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49; Jahrgang 


Winnipeg, Manitoba, den 26. Mai 1926. 











Abendgedanfen, 


Des Tages legte Stunden 


Sind wiederum verſchwunden; 
Raſch rückt die Nacht heran. 
Nun will ich überlegen, 

Was auf den Xebenswegen 
Sch heute Hab getan. 


War es der gute Samıe, 
Den ich in Jeſu Namen 
Heut betend ausgejitreut? 
War ich ein rechter Tröjter 
ALS meines Herrn Erlöjter 
Den, der die Schuld bereut’ ? 


Bejucht ich in der Kammer 
Den Armen? Hat fein Sammer 
Die Seele mir bewegt? 

Er fahte mic; fein Weinen, 
Daß ich fiir feine Kleinen 
Ihm was zurückgelegt? 


Dacht' in des Tages Stunden 
Ich oft an Jeſu Wunden 
Und ſein vergoßnes Blut? 
Wie hab ich ihm gedanket, 
Der ich fo lang gefrantet, 
Das Heil und Seine Liebesglut? 


Einit fommt der Weltenabend; 
Wie wird der Seele labend 
Dann Jeſu Zufprud) fein: 
„Was Brüdern du geweſen, 
Läßt ichaun dein Glaubenswejen; 
Nun ijt der Himmel dein.“ 


War idf am heutgen Tage 
Ein Segen oder Plage 
Für all’ die Nächſten mein? 
Gott, wo Dein Aug’ ſah Schulden, — 
ch, ſchenk mir Dein Gedulden 
Und göttliches Verzeihn! 


Ob meiner Mängel viele, 
Führ Du zu jenem Ziele 
Mich Armen troß der Nacht! 
Lehr mic) die Tage nüßen, 
Damit ich einit darf ſitzen 
Zur Rechten Deiner Macht! 


* 


Peter Bergen. 


Auferſtehuug. 


Etwas über die Tatſachenbedentung in Je— 
in Auferſtehungsleben für uns, (nad Ev, 
Joh. 14, 19): 


(Von P. J. Willms.) 


„In Kurzem ſieht mich die Welt nicht 
mehr; ihr aber werdet mich ſehen; denn 
ich lebe und auch ihr ſollt leben!“ (Minia 
turbibel) 

Wir lenken unſere Aufmerkſamkeit auf 
den letzten Teil des verleſenen Verſes: 
„. ich lebe, und auch ihr ſollt leben!” Dieſe 
Worte ſprach Jeſus vor ſeinen Kreuzes 
leiden, vor ſeinem Tode und vor ſeiner Auf— 
erſtehung, aber ſie hatten direkten Bezug 
auf genannte Momente ſeines Erdenlebens 
und hauptſächlich auf feine Auferſtehung 
und deren Bedeutung für die an ihn gläu- 
bigen Sünger und im weiteren Sinne für 
die Gläubigen aller Zeiten. 

Bei der vergleichenden Betrachtung des 
obigen Tertwortes, nad) der Lutherüberſe— 
Kung und anderen einerfeits und den wört— 
lihen Ueberſetzungen (Elberfelder und ruj- 
ſiſch. Ueberf) anderjeits, finden wir eine 
fi) gegenjeitig ergänzende Ausdrucksweiſe. 
Nach den eriten loutet es (in der lebten 
Hälfte des betreffenden Verſes): „...ich lebe, 
und ihr follt auch leben.” Nach den letzteren 
heißt e8 dafelbit: „...ich lebe, und ihr wer 
det auch leben.” Die wörtlichen Ueberſetzun— 
gen haben nur die Wirflichfeitsform, die 
anderen wenden auch noch die Notwendig- 
feitsforn an. Durch gegenfeitige Ergänzung 
würde unfer Tertwort folgenderweife Tau- 
ten: „...ich lebe, und ihr werdet und jollt 
auch leben.” Doch auch ohne dieſe formelle 
Ergänzung der Tertform liegt in Jeſu Aus— 
fpruch ſowohl eine Wirklichkeit als auch ei- 


ne Notwendigkeit. Beide Momente bedingen. 
ſich gegenfeitig und find beide das Ergeb- 


nis von dem Vorderfate „... ich lebe.“ Denn 
Chriſti Auferftehung iſt nicht Selbſtzweck, 


ſondern Verſiegelung der vollendeten ws 
löjung einer verlorenen Welt. 

Unjer Tertwort enthält font eine drei» 
fache Tatjache, 

1. Eine Tatſache der Geſchichte: „Je— 
jus jpricht fie aus: „...ich lebe.“ 

2. Eine Tatfache der Erfahrung: Jeſus 
verheißt fie: „und ihre werdet auch leben.“ 

3. Eine Tatſache der Notwendigfeit: 
Jeſus fordert und erwartet fie: „und ihre 
jollt auch) leben!“ 

Diefe drei Tatlachen find weder in der 
Lehre nod) in der Praxis von einander zu 
trennen. Wo es aber doch geichieht, da 
geichieht es auf Koſten der geiitlichen Ge— 
jundheit des Einzelnen oder der Geſammt— 
heit. 

Die allgemein’ geſchichtlichen Tatfachen 
ermittelt man auf geſchichtlichen Wege. Die 
Beweisauelle dafür ift die fachliche Welt: 
geſchichte. Die heilsgeichichtlichen Tatſachen 
finden wir in der göttlichen Gejchichtsichrei- 
bung, der Bibel. 

1. Die Auferjtehung Iefu it in erjter 
Linie eine gejchichtliche Tatfache und Fein 
Gebilde einer Phantafie, nichts Ausgedach— 
tes, feine jchöne Legende. Eine Tatſache 
bleibt jtehen, ob wir fie erfennen oder nicht, 
ob unjere Denf- und Sandlungsweife dur 
fie gerechtfertigt oder gerichtet wird. Ganz 
gleich. Eine Tatjache läßt fich nimmer än— 
dern und das ilt das Bedeutjame an ihr, 
Sie überdauert alle Zeiten und Weltam- 
fchauungen und ragt hinein bis in die & 
wigfeit. Diefes muß jedem Gläubigen, aber 
auch jedem, der zum Glauben gelangen 
will, als feititehende Wahrheit gelten. 

Die Auferſtehung Jeſu ijt ebenſo eine 
geſchichtliche Tatiache wie die Auswande— 
tung der rußländiichen Mennoniten nad 
Kordamerifa anno 1874; wie die Unab— 
hängigfeitserflärung der Vereinigten Sta 
ten. Amerikas anno 1782; oder auch wie die 
Verbannung Napoleons 1. nad) St. Selena 


anno 1815. Wir glauben an eine ſachliche 


Weltgeſchichtsſchreibung von Menſchen. 
(Fortſetzung folgt.) 





— 
era — 
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Pſalm 1. 


Sn dieſem Pſalm haben wir zwei Bil- 
der: In den eriten drei Verjen, das Bild 
eines Befehrten, der da wiedergeboren it 
zu einem neuen Leben in Ehrijto, und in 
den legten drei Verfen, das Bild des Gott- 
lojen, der noch in feinen alten Sünden jteckt 
und die Wiedergeburt noch nicht erfahren 
bat. Dieje beiden Menſchen gingen zu einer 
Zeit denjelbigen Weg. Sie waren beide auf 
dent Wege der Berdammmis. Doc da kam 
eine Zeit in ihrem Leben, wo fie ſich ent 
fcheiden follten, entweder für Chriſtum und 
die Wahrheit oder für die Welt und ihren 
Irrtum. Es gibt wohl feinen Menfchen in 
unfern Lande, wo das Evangelium be- 
fannt ift, an dem fich der Geiſt Gottes nicht 
frei madt. Es fommt in ein jedes Leben 
eine Zeit, wo Gottes Güte ihn zur Buße 
leiten will und ihm das Heil in Chriſto 
ganz. bejonders angeboten wird. Es wird 
fid) amı Gerichtstage feiner entſchuldigen 
fünnen, der. ihm die Wahl nicht gegeben 
war, Jeſum anzunehmen als feinen per- 
ſöhnlichen Erretier und Seligmader. In 
dieſem Falle enticheidet fich der Eine für 
Chriſtum und der Andere nit. Bon jekt 
an geben fie fich jo weit auseinander wie 
der Morgen vom Abend. Der Eine wird 
eine neue Kreatur und geht den ſchmalen 
Weg, der zum Simmel fürt. Der Andere 
bleibt in feinen Sünden und eilt in ent 
gegengejetter Richtung. Somit jteht ihr Le— 
ben im Widerjprud. Wir möchten Gottes 
Beichreibung diefer beiden Menjchen etivas 
näher betradten. 

Alfo das Erite, das Bild des Bekehr 
ten, oder beijer, des Wiedergeborenen. Im 
eriten Vers finden wir eine Abjonderung 
von der Welt zu Gott: „Wohl dem ‚der nidıt 
wandelt im Nat der Gottlojen, noch tritt anf 
den Weg der Sünder, noch fist, da die 
Spötter ſitzen.“ Es gibt, leider, heutzuta- 
ge viele, die grade fo find wie die Siraeli- 
ten zu Elias Zeit; fie hinfen auf beiden 
Seiten. Sie wollen Gott und aud) der Welt 
dienen. Sie wollen in den Himmel fommen, 
aber auf dem breiten Wege durch diefes Le- 
ben gehen. Gott bat feinen Mittelweg. 
Wenn du auf dem breiten Wege bit, 
wirſt du in der Hölle landen. Willit du in 
den Simmel fommen,fo mußt du den ſchma 
len Weg gehen. „Niemand kann ziveien 
Herren dienen.“ Es würde ein froher Tag 
für die Chriitenheit fein, wenn ein jeder 
feine Farbe zeigen würde. Wenn alle die, 
die nur den Schein eines gottieligen Le— 
bens haben und nicht in Wahrheit wieder: 
geboren find, heraustreten würden. Wenn 
die, die nicht ganz auf Gottes Seite treten 
wollen, nicht täten, ala wollten jie Gott 
dienen. Biſt du wiedergeboren, dann möd)- 
te ich dir jagen! Niemand fann einem Vater 
mehr Unehre bringen, als fein Sohn. Macht 
ein Kind Gottes Gemeinſchaft mit der Welt 
und nimmt teil an ihren Lujtbbarfeiten, jo 
bringt es eine große Schande über unfern 
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himmliſchen Bater. Aber nicht nur das, 
fondern es ilt das größte Hindernis in der 
Arbeit der Reichsſache Gottes. Anjtatt See 
len zu dem Herrn zu führen, welches ein 
jedes Kind Gottes tun jollte, hällt es viele 
von der Befehrung ab. Ein befehrter 
Menſch, laut dieſes Verſes, hällt ſich ab 
geſondert von Welt und Sünde. 

Im zweiten Vers finden wir des Be 
kehrten Beſchäftigung in der Welt und Ge 
meinjchaft mit Gott. Sondern hat Luſt zum 
Geſetz des Herrn, und redet von feinem Ge— 
jet Tag und Nacht.“ Es kommt jehr darauf 
an, womit der Menjch ſich beichäftigt. Sei 
ne Beihäftigung hat einen ſehr großen Ein 
druck auf ihn. Natürlich beichäftigt er ich 
gewöhnlich mit dem, wozu er Luſt hat. Gott 
jagt bier, dal der Bekehrte Luft zu dem 
Geſetz desHerrn (das Wort Gottes) hat. 
Nie hört er zu viel von dem Wort Gottes. 
Nein, es wird ihm mie genug davon gejagt, 
er möchte immer mehr davon hören. Er 
möchte dur das Wort immer mehr 
verbunden werden mit dem, der es geredet 
hat, Gott. Er pflegt Gemeinschaft mit ihm 
und allen feinen Kindern. Es genügt ihm 
auch nicht nur davon zu hören, er nimmt 
jelber teil und redet davon. „Wes das Herz 
voll ilt, geht der Mund iiber.“ Er muß es 
andern mitteilen, was der Herr an ihm ae 
tan bat. Es geht dem Befehrten noch heut 
zutage gerade jo wie es dei Apoiteln ging; 
fie fagten, „Wir können's ja nicht asien, 
dab wir nicht reden follten von dem, das 
wir gejehen und gehört haben.” Nicht tut 
er diefes bin und wieder, er iſt immer da 
mit beihäftigt, „Tag und Nacht.” Das Kind 
Gottes iſt mit den Gedanken oft und zu 
längern Zeiten dort oben beim Herrn. Bau 
lus jagt: „Unfer Wandel aber iſt im Him 
mel.“ Sit es für dich eine leichte Sache von 
göttlichen Dingen zu ſchweigen, oder iſt in 
dir überhaupt Fein Trieb, davon zu reden? 
Wenn jo, dann möchten wir jagen, wie Je— 
fus zu dem reichen Süngling ſagte: „Eins 
fehlt dir noch. „Du hast Jeſum noch nicht in 
deinem Herzen und ohne Jeſum im Herzen 
wirſt du am Gerichtstage zu leicht erfun- 
den werden. Aber wir [eben heute noch in 
der Gnadenzeit, wo Jeſus jagt: „Siehe, ich 
jtehe vor der Tür und klopfe an. So jemand 
meine Stimme hören wird, und die Tür 
auftun, zu dem werde ich eingehen.” Wenn 
der Menſch Jeſum im Herzen bat, iſt feine 
Beihäftigung göttlicher Art. Prüfe dich! 
Es iſt Gottes Wort. 

Im dritten Vers finden wir des Be: 
fehtten Frucht in Gott. „Der iſt wie ein 
Baum, gepflanzet an den Waſſerbächen, der 
feine Frucht bringet zu feiner Zeit, and jei- 
no Blätter verwelfen nicht; und was er 
macht, das gerät wohl.” In Gottes Garten 
itehen feine fruchtlofen Bäume. Das Zei- 
Ken, da Gott ihn gepflanzt bat, iſt Frucht. 
Daß es heutzutage fo viele Kirch nglieder 
gibt, die feine Frucht tragen, tit ein Be: 
weis, dab Gott fie nicht gepflanzt hat. Sie 
find nicht von Gott durch den heiligen Geiſt 
gepflanzet. Sie find nur für das Feuer zu 
brauchen und darum werden fie in die Höl— 
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le hinuntergeitürgt werden. Das Kind Got 
tes ijt eine Zierde im Garten Gottes, mit 
Frucht, die da lieblich iſt anzuſchauen.“ Die 
Frucht aber des Getites iſt Liebe, Freude, 
Friede Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Slaube Sanftmut, Keuſchheit.“ (Sal. 5, 
22) Jeſus jagt in Johannes 15, dab er 
den wird wegnehmen, der nicht Frucht 
bringt. Alfo bleibt auch bier fein Mittel 
weg, entiveder wir ind von Gott gepflan 
zet und tragen die obengenannte Frucht, 
oder es tit daS Gegenteil. An jeiner Frucht 
erfennt man den Baum, Wie jteht es mit 
Deiner Frucht der Liebe? Achnelt fie Got 
tes Liebe?“ Alſo bat Gott die Welt geliebt, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab.“ 
Treibt die Liebe dic) zur Opferwilligfeit 
für die verlorene Welt? Geht es dir jo wie 
Baulus, der da jagt: „Denn die Liebe 
Chriſti dringet uns alſo!“ Treibt die Lie 
be dich zur Arbeit? Wie ſteht es mit deiner 
Frucht der Freude? Erjtens möchten wir 
fragen, halt dur ſchon etwas, worüber du dich 
freuen fannit? Jeſus jagt, wir follen uns 
freuten, dab; unfere Namen int Himmel ge 
jchrieben ſind. Sit dir dieſes ſchon bewußt? 
Wenn ſo, dann möchten wir dir mit Paulus 
zurufen, „Freuet euch in dem Herrn alle 
wege, und abermal ſage ich: Freuct euch! 
Hat diefe Freude in dir zugenommen jet 
deiner Befehrung, oder iſt fie jchon beinahe 
verichwunden? Wie ſteht es mit deinen 
Frieden? Kannſt du mit Röm. 5, 1 jagen, 
„Nun wir denn jind gerecht worden durch 
den Glauben, fo haben wir Frieden mit 
Sott dur unſern Seren Jeſum Chrijt.“ 
Trägit du den Gottesfrieden in deiner 
Bruſt? Oder ilt er durch die Sünde ferne 
gehalten worden, oder wieder veritört? 
Alſo nach Gottes Beſchreibung it ein wie 
dergeborener Menich einer, der fich abge 
fondert hällt von der Welt, ſich mit gött 
lichen Dingen bejchäftigt und die Frucht des 
Geiſtes trägt. 

Ganz furz, möchten wir noch das an 
dere Bild, das des Gottlofen, der das neue 
Leben in Chriſto noch nicht Fennt, betrach 
ten. Im vierten Vers finden wir, daß er 
nit dem Treiben der Welt geht. „Nber jo 
find die Gottlofen nicht, jondern wie Spreu, 
die der Wind veritrent.” Merken wir, dat; 
dieſes grade das Gegenteil von dem eriten 
Verſe iſt. Wir wiſſen, daß es aanz natür 
lich iſt, die Spreu fliegt mit dem Wind. Da 
iit fein Widerjtreben, fie mu mit. Der na 
türliche Menich bat feine Kraft um gegen 
Sünde und Welt zu kämpfen und zu jtehen. 
Wenn er auch noch anders wollte, fo ſagt 
Gott doch, daß er fo iſt wie Spreu, er muß 
balt mit. Das find auch die Worte Nefu 
wenn er ſagt: „Wer Sünde tut. der ilt der 
Sünde Knecht.“ Es bedarf göttlicher Kraft, 
um gegen Sünde und Welt zu ſtehen, und 
deren werden wir nur teilhaftig durch die 
Wiedergeburt. Somit iſt es auch fein Wun- 
der, wenn heutzutage fo viele in Walt: und 
Fleiſchesluſt leben. Gottes Wort ſagt, daß 
Er die Spreu mit ewigem Feuer verbren— 
nen wird. (Lukas 3, 17) Wir möchten dem, 
der fo mit dem Treiben der Sünde gebt, 
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jagen: „Nimm Jeſum an als deinen per: 
ſöhnlichen Heiland! Lat dich reinigen von 
dem Schmuß der Sünde.“ Das Blut Je 
ju Ehrijti, jeines Sohnes, macht uns rein 
von aller Sünde.“ Nicht nur will uns Gott 
etwa verbejjern oder reformtieren, Nein, er 
will uns reinigen. Werde teilhaftig göttli 
ber Natur und laß dich erlöfen von der 
straft der Sünde. Er fann es tun, „So euch 
nun der Sohn frei macht, jo ſeid ihr recht 
frei.” Dann heißt es, „Nicht ich, fondern 
Chriſtus in mir.“ 

Im fünften Vers finden wir des Gott 
lojen Trennung von Gott und feinen Kin 
dern. Darum bleiben die Sottlojen nicht im 
(Hericht noch die Sünder in der Gemeinde 
der Gerechten.“ Es ijt auch hier mit ihm 
das Gegenteil don dem Wiedergeborenen. 
Der Wiedergeborene pflegt Gemeinschaft 
nt Gott und allen jeinen Kindern. „Wer 
da liebt den, der ihn geboren bat, Der liebt 
auch den, ihm aeboren iſt.“ Der 
Gottloſe bat feine Gemeinſchaft ımit Gott, 
will auch nicht Gemeinschaft haben mit Got 
tesfindern. Er fühlt Jich unter Siindern Got 
tes nicht zu Haufe. Ihn banat, man fünnte 
ihn anreden wegen jeines Scelenheils, Weil 
die Kinder Gottes Fich mit guttlichen Din 
gen beichäftigen und er das nicht mag, will 
er auch nicht unter ihnen jein. Er witrde Jich 
int Simmel auch nicht wohl fühlen, denn 
dort werden nur Kinder Gottes fein. Wie 
traurig, feine Gemeinſchaft mit Bott zu ba 
ben im Leben, u. noch wie viel trauriger, 
in Ewigfeit von Gott getrennt zu fein. Es 
wird diefes eines vom Beinigen in d. Hölle 
fein. 

Im fechiten Vers finden wir des Gott 
[ofen Unfruchtbarfeit. „Denn der Herr fennt 
den Weg der Gerechten; aber der Gottlofen 
Weg vergehet.“ Wenn ein Baum fein Leben 
in fich bat, jo erwartet man auch Feine 
Frucht. Der natürliche Menſch iſt tot in 
lebertretungen und Simden und fann da 
rum auch feine Frucht bringen. Jeſus jagt: 
„Gleichwie die Nebe kann Feine Frucht brin- 
gen von ihr felber, fie bleibe denn am Wein 
ſtock, alfo auch ihr nicht, ihr bleibet den 
in mir.” Biſt du nicht in Jeſum, jo ver— 
fuche nicht aöttliche Frucht hervor zu brin 
gen, denn das it unmöglich. Der Menich 
fann durch alle äuferlihe Formen und 
Zeremonien geben und doch innerlich ein 
totes Wefen bleiben. Er mag zu einer Kir 
che gehören, getauft fein, das Abendmahl 
nehmen und was noch, — tit er nicht durch 
Chriſtum zu einem neuen Leben gefommen, 
fo bleibt er geiitlich tot und kann Feine 
Frucht bringen. Er wird auch nicht ſelig 
werden, denn Gottes Wort fagt, er ver 
geht. 

Zum Schluß: Welches it dein Bild, das 
erite oder das lette? Unfer aegenwärtiges 
Reben enticheidet für die Emiafeit. Wo wirit 
du die Ewigkeit zubringen ? 


det bon 


H. Halt. 





Empfehlungen der „Friedenskonferenz 
in Waſhington.“ 
1. Wir freuen uns zu erfahren, daß, 26 
Kirchengemeinſchaften Thon ihre betreffen- 
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den Kommiſſionen für internationales 
Wohlivollen und Frieden gebildet haben, 
und wir empfehlen folchen Kirchengemein 
ihaften, welche es noch nicht getan haben, 
die Wichtigkeit, diefen Schritt bald zu tun. 

2. Wir fordern das Erefutivfomitee, 
welches für diefe Studienfonferenz iiber 
die Kirchen und den Weltfrieden die Anord 
nungen getroffen bat, auf, mit Hinzufii— 
gung jolcher Glieder, wie jie es wünſchens 
wert finden mag, als ein Fortdauerkonitee 
mit folgenden Pflichten zu dienen: 

a. Dafür zu jorgen, dag die Botihaft 
an die Kirchen, wie ſie von diefer Konferenz 
angenommen wurde, veröffentlicht und jo 
weit wie möglich unter den Stirchenge:: ein 
Ihaften der Vereinigten Staaten verbreitet 
wiirde, 

b. Alle Kirchengemeinſchaften einzula 
den, in bezug auf ihre Behauptungen und 
Empfehlungen offiziell Jo zu handeln, wie 
lie es fiir wünſchenswert halten. 

c. Mit den Kommilitonen des YJoseral 
fonzils über internationale &erechtigte't 
und Wohlwollen und über chriitliche Erzie 
bung zu beraten in bezug auf die Metho 
den des Zuſammenarbeitens und des Ver 
fahrens in der Fortführung von Program 
men zur Förderung und zur Erziehung wie 
lie twejentlich find zur Erreichung des ins 
Auge gefaäßten Sieles. 

3. Die Erreichung eines bleibenden 
Weltfriedens hängt von der Entwickelung 
von Stindern und jungen Leuten durd Er 
ziehung ab, von den Veberzeugungen in be 
zug auf die Vaterſchaft Gottes, und den 
Geiſt und die Lehre der Einheit der menſch 
lichen Sanrilie und dem Grundſatz von Gr 
rechtigfeit; von der Heritellung eines ſolchen 
Verhaltens gegenfeitiger Achtung und ge 
genjeitigen Vertrauens, von Verſtand mehr 
als von Gewalt. Wir empfehlen desbolb, 
daß das Erefutivfomitee in Verbindung mit 
verichtedenen Grziehungsagenturen, deno— 
minationell, interdenominationell und um 


denominationell die Vorbereitung eines 
entiprechenden Erziehungsplanes beforge. 


un folche Ueberzeugungen und Verhalten 
zu entwickeln. 

I. Wir empfehlen, daß in der Entwick 
lung dieſes Planes den Ergebniſſen fürzli- 
cher Studien iiber angeborne Neigungen in 
menschlicher Natur, ſowohl als auch des 
bildenden Einflufjes der Gefellihaft Telbit 
auf das wachfende Leben gebührend Rex 
nung getragen werde. 

5. Wir glauben. dal es möglich iſt, ein 
aleichzeitiges Gefchleht von Kindern, um 
die ganze Welt fo zu erziehen, daß fie We: 
ge finden, wie das Evangelium des Wohl- 
wollens auf die Raſſen und internationalen 
Rerbältniffe angewandt werden fann. Wir 
nötigen daber den Stirchengemeinichaften die 
eigentiimliche Verantwortung auf, die Welt 
zu beritehen, welche ſich ihnen durch ikre 
Miſſionsverhältniſſe bieten. Zu dem Zwoeck 
machen wir den Vorſchlag, daß das Komıt:e 
bei der Ausarbeitung eines ſolchen Erzie- 
hungsſyſtems die Mitarbeit der Miſſions— 
freife fuche. 


6. Wir empfehlen ferner, daß man das 
geiitige Verhalten und die gejellichaftlichen 
Einflüffe berückjichtige, welche im heutigen 
Leben dazu dienen das gegenfeitige Verſte— 
ben und die mitfühlende Zufammenardeit 
unter den Klaſſen, Bölfern und Raſſen zu 
hindern, und daß Pläne für die Erziehung 
bon Erivachienen und für ihre Betätigung 
vorbereitet werden, welche ein ſolches Ver— 
hältnis und Verhalten entwiceln würde, 
ivie jie mit dem Leben und den Lehren Je— 
ju übereinjtimmen, 

7. Irgend ein wirffamer Erziehungs: 
plan für Frieden muß mit dem ganzen Gr 
jtehungsprozeß gründlich zu einen Gan— 
zen gemacht werden. Wir dringen deshalb 
darauf, daß enge Zuſammenarbeit unter al 
len Erziehungsagenturen, auf welche ſich 
die Ktirchen  verleijen,  bergeitellt werde, 
wenn fie die Pläne machen, und daß Die 
Pläne fiir Friedenserziehung gewmeinſam 
ausgearbeitet iverden. 

8. Wir anerfennen die ſtrategiſthe Stel. 
lung der Einzelgemeinde, ihres Seelforger3 
und dhriitlicher Führer in dem Plan, den 
Krieg abzuschaffen, und meifen darauf Hin, 
wie wichtig es it, daß ſich örtliche Komi— 
tees bilden, um den Frieden und die Erzie- 
bung fiir denselben zu fördern. 

9. Wir empfehlen. dab jede Stadtfü 
deration und Kirchenfonzil aufgefordert 
werde, fein eigenes Komitee fir internatio 
nale Serechtigfeit und Wohlwollen zu bil- 
den, welches bei Tätiafeit im Gemeinwefen 
und bei Plänen im Intereſſe von Weltfrie 
den mit den Komitees der Einzelgemeinden 
zuſammenarbeiten würde. Wir machen auf- 
merkſam auf d. erzieherifchen Gelegenheiten, 
welche fich in Verbindung mit der Beobad)- 
tung von Waffenitillitandstag, Goldene Re 
gel-Sonntag, Chriſttag, Wohliwnllentag 
und anderen Nabresfeiten bieten. 

10. Wir empfehlen, daß eine andere 
Konferenz fir die Kirchen und Weltfriede 
gehalten werde, wenn die Erziehungspläne 
bon den Kirchen genügend ausgeführt find, 
daß es eine Konferenz der Mühe wert ma- 
chen würde, 





Ein vernünftiger Menſch beurteilt die 
GegenArt durch die Ereigniffe der Ver- 
gangenheit. 


Prüfungen, Anfehtungen und Wider: 
wärtigfeiten find die Mittel, unfern Willen 
zu jtählen und unfern Charakter zu entwil- 
feln. 


Derjenige, deifen Gebet wirfiam fein 
ſoll, muß ein gottesfürdtiges und frommes 
Leben führen. 





Ein jeder Tor fann andere lehren, aber 
e3 gehört ein Weifer dazu, zu lernen. 











Etliche Gedanken über „Israels Verheifrun- 
gen”, aufgezeichnet im Jahre 1914, in der 
„Berliner Bibelſchule unter: Einleitung 
ins Nue Tejtament. Rom, 9, 10, 11, 

Das Evangelium fett die bejonderen 
Bundesverpflichtungen und Berheigungen 
Gottes an Israel nicht außer Kraft. (Stap. 
9 v. 1 bis 11 und 16) Diejer wichtige Ab- 
Schnitt sit eine Einfchiebung. Kap. 12 be- 
ginnt mit den Worten: „Sch ermahne eud), 
Brüder, durch die Erbarmungen Gottes“ 
etc. Damit nimmt der Apoſtel den Gedan- 
fen U. die Offenbarung die er am Ende des 
achten Kapitels plötzlich abgejtochen bat, 
wieder auf, Aber der Apoſtel war gezwun 
gen, grade jeßt diefen Bunft, der Israel 
betrifft, einzureihen. 

Gewöhnlich wird bei uns der Nude 


bergeljen. Dies ijt nicht zu berwundern, 


denn die meilten Ehriiten wijjen fait nichts 
bon dem bejondern Bund Gottes mit 58 
rael, udnd bon den Diejem Volk gegebenen 
Verheigungen. Ferner bat jich bei manchen: 
die alte und oft widerlegte Anſchauung feit 
geitellt, al3 ob die jetzige Ehrijtenheit das 
wahre Israel wäre. 

Für die apoftoliiche Gemeinde war die 
Frage nach der Beziehung des Judentums 
zu der neuen Cinrichtung, der chrijtlichen 
Semeinde, die lebendigite und brennendite 
aller Fragen. Nachdem nämlich das ganze 
Menichengeichlecht, als ſündig unter das ge- 
meinfame Berdammungsurteil aeitellt 
(Kap.i und 2) und das Evangelium als 
das einzige Nettungsmittel für alle ge 
zeigt worden ilt (ap. 3 und 4), taucht un- 
vermeidlich die Jrage auf: Was wird denn 
aber aus dem Bund mit David, den Gott 
mit einem Eid befräftigt hat (2. Sam. 7 
v. 12. 13) und der Mutter Jeſu durch den 
Engel Gabriel erneuert worden it? (Luk. 
1, 32. 33) Was wird aus den wiederhol 
ten, ganz bedingungslofen Verheißungen, 
daß Israel wieder bergeitellt und in das 
Sand feiner Väter zuriick geführt werden, 
und dab das Königtum Davids in der Per— 
ion des Meſſias, des Sohnes und Erben 
Davids, wiederhergeitellt werden ſollte? 
Diefer Teil (Stap. 9. 10 und 11) iit die 
Antwort des Apoſtels. Genau jo hatte auch 
Safobus bei der VBerfammlung in Jerufa- 
lem (pa. 1) gezeigt, daß die Annahme der 
Heiden durd) den Glauben ohne Beichei- 
dung, nicht mur den Propheten nicht wider- 
fpreche, fondern ganz mit ihnen übereinjtim- 
me, da fie gefagt hätten, daß die Wieder 
herſtellung erit nach der Wiederfunft des 
Herrn eintreten werde. (Apg. 15, 14 — 
16) und fo erflärt Paulus bier noch einmal, 
daß das Zeitalter des Evangeliums eine 
Bmifchenzeit fei, die von den Propheten vor- 
bergefehen worden fei, und was Israel be- 
treffe, der Erlöfer doch aus Zion komme 
und ganz Israel (nicht einzelne Jsraeli— 
ten) gerettet werden follte. 

Es handelt ſich alfo nicht nur darum, 
wie der Davidiſche Bund zu feinem Recht 
fommt, fondern es handelt fich vielmehr 
um den älteren, immer nod) zu Necht bejte- 
benden Bund Gottes mit Abraham. 
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Israel war die Verheigung der Erret- 
tung gegeben und Israel war noch nicht 
errettet. 

Die Teile diejes Abjchnittes find Fol 
gende: 

1. Der Schmerz des Apojtels. Kap. 9, 
1 — 3, 

3. Die Wiederanerfennung der jieben 
faltigen Vorrechte Iſsraels. V. 4, 5. 

3. Die Unterfcheidung zwiſchen 
natürlihen und geiftlihen Samen 
bams. 6 — 19. 

Die Auslegung des ganzen Tejtaments 
it in Verwirrung gebracht worden dadurd), 
dar diefe Stelle irrtümlich gedeutet worden 
iit, als Lehre fie, die Heiden jollten durch 
den Glauben an Ehriitum das wahre 58 
rael werden. Es iſt allerdings zweifellos 
gelehrt, day Gläubige ohne Unterjchied der 
Nation „Söhne Abrahams“ jind. Sal. 3, 
7.8. Aber 

1. wird Ghriiten nie gejagt, dal Tie 
Söhne Jakobs oder Israles jeien, , 

2. macht auch Chriſtus einen deutlichen 
Unterfchied zwischen einem natürlichen und 
einem geijtlichen Juden, wie ihn Paulus 
bier feititellt. (VBergl. Joh. 8, 37. 40) 

Es gab alfo ein natürliches und ein 
geiſtliches Israel ein Israel inmitten 
Israels; das iſt der fpringende Punkt in 
der Beweisführung des Apojtels. Er denkt 
garnicht an die Nationen dabei. Er itellt 
ſchriftgemäß die augenblickliche Tatſache 
feſt, daß das Evangelium, welches Israel 
zur Rettung verheißen war, Israel nicht 
errettet hat (d. h. Israel als Volk) Wohl 
aber rettet es das geiſtliche Israel. 

Der Apoſtel illuſtriert ſeine Behaup 
tung, daß nicht alle Isrageliten das wahre 
Israel jeien, an dem Beijpiel des Iſaak u. 
Ismael, welche beide Söhne Abrahams 
waren, und an Jacob und Eſau, welche bei 
de Söhne Iſaaks waren. 

In ap. 9, 27 beginnt er aus den pro- 
phetiſchen Schriften nachzuweiſen, dab gera- 
de dieſe Dinge ſchon vorausgejagt waren. 

1. Daß die Barmberzigfeit ich auch iiber 
Heiden eritrecfen werde. 

2. Daß der Ueberrejt von Israel gläu- 
big werden würde. 

Der Grund, warum die Nuden nicht ge: 
rettet wurden, war, daß fie die Gerechtig- 
feit in ihren eigenen Werfen juchten, was 
unmöglich it. Kap. 9, 25 bis Kap. 10, 21. 

Dann Kap. 11, 1 kehrt er zu dent Ue— 
berrejt zuriick, zu dem wahren geijtlichen 
Israel, von weldhem er ſelbſt ein Beifpiel 
war. Weit entfernt, die jeltfame Auffaſſung 
zu vertreten, daß die gläubigen Heiden Ju— 
denchriſten würden. 

Dann folgt eine Belehrung für die 
Gläubigen aus den Nationen: Sie find in 
den guten Delbaum (Chriftus) eingepropft 
worden, während die natürlichen Zweige 
wegen ihres Unglaubens abgebrochen wer- 
den. Aber die natürlichen Zweige Tollen 
doch wieder in einen eigenen Delbaum ein- 
gepropft werden. Wann? Wenn die Fülle 
der Nationen eingegangen ift. Apg. 15, 14. 
16; Zuf. 21, 24. 


dem 
Abra- 


%. Mai. 


Dann wird die Weisfagung des Nere- 
mia jich erfitllen (Serena 31, 27 — 40) 
eine Berheiung, welche beides einfchlieft, 
Bekehrung und Rückkehr in ihr Land. 

Sacob P. Wiens. 
———— 
Unterernährte FarmerKinder. 

Die Univerſität von Miſſouri und das 
Ackerbauamt in Waſhington Haben gemein 
ſam den Gefundheitszujtand der Ächulpflich 
tigen Kinder unterjucht und feitgejtellt, daß 
über die Hälfte der Kinder auf dem Lande 
unter den norntalen Gewicht und unferer- 
nährt ſind. 

Dies klingt befremdend, im Hinblick 
auf die Tatſache, ‚daß es auf den Farmen 
nicht an guter Nahrung fehlt. Die Gründe 
dürften in den einzelnen Fällen verichieden 
jein. Es liegt die Annahme fehr nahe, daß 
auf vielen Farmen der Konſum von Nah 
rung, die aus Fabriken ſtammen, überhand 
genommen bat. Das eingemachte Fabrifge 
müſe, die Kannenkoſt unjerer Zeit, fann 
den Vergleih mit der Sausmannsfoit der 
quten alten Zeit nicht aushalten. Eine kräf 
tige Bohnen-, Erbjen oder Linſenſuppe 
geht iiber eingemachte Bohnen und Erben. 
Das bißchen Sauerfraut, das man noch iht 
und aus dem Store holt, iſt nicht von fol 
cher Güte, wie das ſelbſt eingehobelte und 
eingeltantpfte; dasselbe ailt von den Sur 
fen umd den eingemachten Stangenbohnen. 

Die Ktoft, wie nıan fie heute vielfach ißt, 
mag zwar jchnachaft fein, aber damit iſt 
nicht gejagt, daß fie bekömmlicher iit. „Was 
dem Munde füß, it dem Magen bitter” und 
umgefehrt. 

Vielfach erhalten die Kinder zu viele 
Süßigkeiten, daher die Schlechte Verdauung 
und die noch jchlechteren Zähne. Viel Un- 
heil richtet das Gebäck an, überhaupt ißt 
man das Brot zu friſch. In der alten Zeit 
wurde beim Backen meiitens Sauerteig be- 
nützt — heute gebraucht man „Preßhefe“ 
und der Teig macht nicht mehr die notiven- 
dige Gärung durd . 

Auch von der Kinderpflege, wie fie in 
früheren Jahren berrfchte, it man abge- 
kommen, dafiir werden die Kinder in der 
frübeiten Jugend verhätichelt und obendrein 
mit PBatentmedizinen traftiert, daß die 
Ktonjtitution untergraben wird. Manche 
Mutter greift gleih zur Medizinflafche, 
wenn das Baby Ichreit und freut fich, daß 
das Würmchen bald einichläft. Sie weik 
nicht, dal das Mittel das reinite Gift ift. 
Zum Erbarmen iſt es, wenn ſolche Gänſe 
von Müttern dann noch Empfehlungen 
ſchreiben, die von den Quackſalbern dazu 
benützt werden, andere Mütter zu verfüh— 
ren. Wie allgemein iſt nicht das als Ver— 
ſtopfung und Unverdaulichkeit bekannte 
Leiden. Forſcht man nach, ſo findet man 
aus, daß das Leiden den Kindern durch 
falſche, widernatürliche Behandlung in der 
früheſten Jugend geradezu anerzogen wur— 
de. Da greift man dann wieder zur Medi— 
zinflaſche, und gewöhnlich ſind die letzten 
Dinge ſchlimmer als die erſten. Ueber die 
Verdauung ſpäter 'mal! 
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Wanderungen 





Mennoniten-Anfiedlung. 


Aelteſter Töws don Roſthern, Sasf., 
der als Vorſitzender der mennonitiſchen An 
ſiedlung mit der Kanada Colonization AT 
joctation die Arbeit der Herüberbringung 
und Anjiedlung der Mennoniten leitet, er 
lieg nach feiner Rückkehr von drüben eine 
Erflärung, in welcher er mitteilte, daß dies 
Sahr wahricheinlich noch 5000 Mennoniten 
bon Europa berüberfommten würden. Wir 
möchten diejfer Nachricht folgende Bemer 
fung hinzufügen: 

Diefe Mennoniten, die alle aus dent 
bolfhewiitiihen Rußland kommen, wo ie 
meiſtens durch Arbeit, Fleiß und Sparſam 
feit zu Wohlitand und Reichtum gekommen 
waren, bis die alles gleichniachende Hand 
des Bolſchewismus jich lähmend und drük 
fend auf Sie legte, ſind nicht nur qute und 
fleißige Landwirte, ſondern auch kerndeutſch, 
haben ſie doch ſeit Generationen ihre deut 
ſche Sprache und deutſche Sitten ſich be 
wahrt. Dazu iſt ihr ganzes Leben von chrilt 
Jihem Sinn und Geiſt durchdrungen, Ber 
ihnen iſt ſchlichtes Chriſtentum und zähes 
Deutſchtum ſo mit ihrem ganzen Weſen und 
Sein verwurzelt, daß ſie wegen Feſthalten 
an beiden des öfteren Verfolgungen erlitten 
haben. Leute von ſolcher Charakterfeſtig 
keit und innerer Treue ſind ein Bevölke 
rungselement, das Canada herzlich will 
kommen heißt. Wir brauchen ſolche Leute, 
um ein ſtarkes arbeitsfreudiges und loyales 
Volk aufzubauen. 

Es iſt darum erfreulich, mitteilen zu 
können, daß in reichlich einem Jahr 607 
mennonitiſche Familien mit insgeſamt 3035 
Seelen herüberkamen und auf 150,623 Ak 
kern Land angeſiedelt wurden. Ehe dieſe 
Leute ſelbſt Land übernehmen, leben ſie 
bei verwandten oder befreundeten Menno— 
nitenfamilien. Und es iſt ein feines Zeichen 
echt chriſtlicher Brüderlichkeit, daß die hier 
ſchon ſeit langem wohnenden Mennoniten 
den Neuankömmlingen ſo bereitwilligſt Hil 
fe bieten. 

Beamte der Canada Coloniſation Aſſo 
ciation berechnen, daß der Geſamtwert der 
in den letzten 12 Monaten von Mennoni— 
ten beſiedelten Ländereien ſich auf faſt 10 
Millionen Dollars beläuft. Da die meiſten 
der Siedler keine Gelder mitbringen, ſo 
werden ſie meiſtens „auf Kredit“ angeſie— 
delt und bekommen nicht nur Land, ſondern 
auch in den meiſten Fällen volle Farmaus— 
rüſtung nebit Saat- und Futtergetreide. 
Und es ſpricht Bände für die Ehrlichkeit und 
den Fleiß der Anſiedler, daß die Kreditoren 
im großen ganzen nichts zu klagen haben. 
Nach Beendigung der letzten Ernte konnte 
98 Prozent der Anſiedler die fälligen Zin— 
ſen und in vielen Fällen bedeutende Ab— 
zahlungen am Kapital leiſten. Eine Gruppe 
in Alberta zahlte $20,000 vom Kapital ab, 
eine andere noch eine bedeutend größere 
Summe, 
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Die Ländereien, auf welchen diefe Men: 
noniten angefiedelt werden, ſind meijtens 
Farmen bedeutenden Umfangs. Drei bis 
ichs Familien gehen zufammen und kau— 
fen eine Sektion oder zwei Sektionen und 
das Durdjichnittsareal pro Familie ift To 
an 200 Acker. Die meiſten diejer Farmen 
waren Bacdtfarmen und iſt es von mirt- 
Ichaftlichent Nuten, dal dieſe Yarmen jett 
in Befiß von Leuten fommen, welche die 
Zündereien als Eigentum übernehmen. Sit 
es doch eine allgemeine Tatjadhe, daß Men 
Ichen mit viel mehr Luſt und Liebe arbei 
ten, wenn fie auf ihrem eigenen Grund und 
Boden jiten, als wenn fie eine Art Noma 
denleben führen und alle paar Sabre bon 
einer Farm zur andern ziehen. 

Es jollen noch an 80,000 Mennoniten 
in Rußland fein und wir hoffen, da die 
meiſten diefer guten deutſchen Farmer nad) 
Kanada kommen werden zu ihrem eigenen 
Wohl und zum Nuten und Segen ganz Ga 
nadas. -Kordweiten 


Gin Abichiedsnedidt. 


Leb wohl, mein liebes Heimatland! 
Du Drt, da meine Wiege Itand. 

Zum Abſchied reich ich dir die Hand 
eb’ wohl, leb’ wohl! 

Ob ich dich nie mehr ſeh? 

Leb' wohl, ade! 

Mein Heimatland, ade! 

Leb' wohl, du Dörflein mir jo lieb! 
sch Icheide jet von hier — vergib! 
Zur Ferne jtrebt ein mächt'ger Trieb 
eb’ wohl, leb' wohl! 

Und Sceiden tut fo weh. — 
Tut weh’, tut weh’! 
Ade, mein Dorf, Ade! 

Leb' wohl, auch du mein Gotteshaus, 
Wo gerne ich ging ein und aus 
Und manchen Segen trug hinaus. 

Leb' wohl, Teb’ wohl! 

Du bleibit mir lieb und wert 
Auch in der Fern, 

Du teures Haus des Herrn! 

Lebt wohl, ihr Lieben allzumal! 
Ind droben in dem Himmelsſaal 
Laßt treffen uns einmal do all. 
Lebt wohl, lebt wohl! 

Lebt wohl, auf Wiederjeh'n! 
Wo wir nie mehr 
Dann auseinandergeh'n! 
Peter B. Hildebrand. 





Ans Mexiko. 


Ber der Station Guatimape, im Staate 
Durango, entwickelt fich die Anfiedlung der 
Mennoniten aus Canada mit befonderem 
Erfolg, und nunmehr hat in der Nähe die- 
fer Anſiedlung auch eine folhe von Immi— 
aranten aus Rußland ihren Anfang genom- 
men. Wir Mennoniten aus Rußland hoben 
unter tatfräftiger und aufopfernder Mit- 
wirfung von Vertreter der Kolon'fations- 
behörde in Newton, Kanſas, Br. ©. Hie— 
bert, hier ein 4000 Seftar großes Landſtück 








mit Kaufrecht auf zwei Jahren renten kön— 
nen. In den erjten zwei Jahren müjjen wir 
als Baht 20 Prozent vom Ertrag abgeben. 
Dann haben wir das jurijtiiche Recht, das 
Landſtück ganz oder parzelleniveile für den 
Preis von 5 Dollar pro Acer zu kaufen, wo— 
von wir jährlich nad; Verlauf von zivei 
Sahren 25 Br. vom Kaufpreis nebit 6 Br. 
bon der rejtierenden Summe abtragen müſ— 
fen. Das merifanifche Gejeß gejtattet dem 
Landwirt zudem noch im Falle eines Miß 
erntejahres nur die Zinſen zu zahlen und 
den Kontrakt ſomit auf ein weiteres Jahr 
zu verlängern. Unfer Zanditiick heißt „EI 
Zrebol”, oder auf deutich „der Klee.“ Die 
geographiſche Lage des Landitüdes iſt au 
Berjt günjtig und malerifch gelegen, indem 
es von Nordoſt durch das Gebirge gefchütt 
ilt und mit dem einen Ende an einen gro- 
Sen See jtößt. Am Gebirge it ein Eichen 
wald und auf demſelben außer Eichen aud 
recht itarfe Fichten. Der erite Dorfsplan 
iit bereit3 mit 60 Seftar pro Wirtjchaft ein- 
aejchnitten, und 26 Familien, darunter zivei 
Familien, die auf Br, Krehbiels Rechnung 
gekommen, find bereits an die Grundlegung 
ihres dauernden SHeimatsortes geſchritten. 
Mehrere Brunnen find ſchon gegraben, die 
3 bis 7 Meter Tiefe haben und reichlich 
Süßwaſſer geben. Unſer Tal iſt überaus 
wajlerreich u. verſpricht auch eine gute Zu 
funft. Much fönnen die Mennoniten bier 
nicht iiber Diebſtahl und perfönliche Unfi 
cherbeit flagen, wie die Berichte in der 
Blättern aus Irapuato lauten. Durch eig— 
ne Schuld entlaufenes Vieh fand fich, im: 
dent die Einheimischen es auffingen und uns 
Darüber in Kenntnis fetten. Dann ijt bier 
auch eine größere Siedlungsmöglichkeit fir 
Mennoniten, da anschließend noch viele tau- 
fende Seftor Landes von Gutsbefigern zu 
haben find. Das Klima iſt das denkbar an- 
genehmite, und der Boden fiir Getreide, 
Kartoffeln, Sarten- und Weinbau befonders 
geeignet. Weil nun alle obne Ausnahme 
mit der Wahl des Siedlungsplaßes zufrie- 
den find und fich bier heimisch machen wol— 
len, fühlen wir uns nächſt Gott auch unfern 
lieben Brüdern, die uns geholfen haben, 
zu vielen Dank verpflichtet. Schon auf der 
Reife erfuhren wir in Rotterdam eine gait 
freundliche Aufnahme und eine lieb- und 
hilfreiche Hand der Notterdanter Gem., die 
uns reichlich mit Kleidern und auch mit 
(Held verſah. In Berfon des Seren Baitors 
Corter und Herrn De Jung möchten wir 
der Notterdamer Gent. hiermit unſern berz- 
lichiten Danf ausfprechen. In Srapuato an- 
aefommen fchien ung ärmſten unter den 
Immigranten in Anbetradt des hohen 
Zandpreifes und anderer negativen Seiten 
eine Entwicelung der Ansiedlung dafelbit 
dunfel, und deshalb ging ein Teil nach Ca- 
nada und wir mit Silfe der Kolon. Behör— 
de in Newton, Kani., hierher. Von einem 
innern, warmen Danfgefühl aetrieben, 
ſprechen wir einerfeit8 dem. Vertreter der 
Board felbit und den Gemeinden, wie aud 
den einzelnen Selfern unſern innigiten 
Dank aus! Möge Gott Euch Eure Liebestat 
(Fortſetzung auf Seite 12.) 
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Kditorielles 





— 

„Schafe in mir Gott ein neues Herz 
und gib mir einen nenen gewiſſen Geijt“! 
Tröjte mic twieder mit Deiner Hilfe and der 
frendige Geiſt erhalte mich!” Pſalm 51: 
12, 14. 

und Er blies fie an und ſprach: Nch- 
met hin den heiligen Geiſt“! Ev. Joh. 20: 
22 b. 





Ein Leſer der Nundichau möchte Ant 
wort haben auf folgende Frage: Bat der 
Serr Jeſus mit Judas das Abendmahl ge 
often? — Wir würden raten, denkend und 
betend folgende Stellen aus den Evanze— 
lien durchzulefen: Matth. 26: 20 — WW; 
Mark. 14: 17 — 25; Lukas 22: 14 — 3 
und Johannis 13: 21 — 30. Wären adır 
arich gerne bereit, Antworten hierauf aus 
dem Zeferfreife zu bringen. 


Unfere Einwanderer fangen an in im— 
mer größeren Gruppen einzutreffen. In 
der legten Woche famen etwa 120 Perſo— 
rın bis Winnipeg, in der cufenden Woche 
vielleicht 80. 


Dr. Drury, der C. P. R. Arzt, befindet 
ſich gegenwärtig wieder ir R.fland, um 
die Auswanderer dort zu umierjuchen. 





Kirchliche Mitteilung. 

Die „VBerfammlung der Mennoniten“ 
in Winnipeg, Man., die ihre jonntäglichen 
Gottesdienste in der Deutichen NReformier- 
ten Kirche (Ede Alerander und Ellen Str.) 
abhält, teilt hierdurch mit, daß fie, jo Gott 
will, am 6. Juni d. I. ihr Tauffeit haben 
wird, woran teilzunehmen Freunde der 
Verfammlung freundlichit eingeladen wer— 
den. B. Ewert. 

G. A. Peters. 


Die dentiche Sprache in den Ber- 
nigten Staaten, 





„Wie befannt, hatten die Kriegsverhe— 
gung und Kriegsverblödung zur Folge daß 
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die Nachfrage nach Gelegenheiten zur Un-in den Deutjch-Unterricht zu ſchicken oder 


terweifung in der Sprache Goethes ſtark 
zurücging, fo daß die Lijte der Schulamts 
beiwerber in diefem Lehrfach vom Sabre 
1914 bisher ausreichte, die Bedürfniiie der 
jtädtifchen Schulen an DeutſchLchrern zu 
decken. Eine Zeit lang war die Anzahf der 
Deutich-Klafjen in den Mittelichulen ſo 
gering, daß die Schulverwaltung ihre Mit 
be hatte, anderweitige Lehraufträge für 
Lehrer des Deutichen Fachs zu finden,“ 

„Aber die Zeiten haben ſich geändert. 
Der Krieg iſt nachgerade felbit auf dem Ge 
biete der öffentlichen Erziehung beendigt, 
auf dem er jahrelang mit ebenſo viel Se 
it. Während aller diefer Jahre haben Dir 
Univerjitäten und die ſog. „Profefjionel 
len“ Colleges niemals aufgehört, die Auf 
nahme neuer Studierender don dem Nach 
weis genügender Stenntniffe im Deutjchen 
abhängig zu machen, ohne die es (jo unan 
genehnt dieſe Tatfache Den haßerfüllten 
Hetzern aud war), nun einmal nicht mög 
lich iſt, in ſolche Studienfächer einzudrin 
gen, wie Philoſophie, Geſchichte, Pädago 
gik, Chemie und Phyſik, und ohne die vor 
allem ſelbſtſtändiges wiſſenſchaftliches Ar 
beiten in irgend einem Face ein Unding 
it. Das Nejultat war, dal die Univerſi 
täten und jonitige Amerifaner, die in ihrer 
Borbildung die deutiche Sprache vernad) 
ein Studentenmaterial befamen, das in fei 
ner Stenntnis der Hauptiprache der Willen 
fchaften von befchämender Rückſtändigkeit 
war.“ 

„Die Einſicht in die pädagogiſche Ab 
ſurdität der Verfemung des Deutſchen und 
das allmähliche Schwinden der Kriegsſtim 
mungen haben inzwiſchen zuſammengewirkt, 
um dieſen lächerlichen Zuſtand zu beſeiti 
gen. Wenigſtens iſt der Bann gebrochen, 
und in wachſendem Maße wendet ſich die 
amerikaniſche Jugend wieder dem Unter— 
richt in der deutſchen Sprache zu, der bis 
zum Kriegsausbruch bekanntlich bei weitem 
an der Spitze des fremdſprachigen Unter— 
richts überhaupt ſtand.“ 

„Die Schulregiſtrierungs-Ziffern vom 
Oktober dieſes Jahres geben Auskunft über 
5806 Schüler und Schülerinnen in den 
Deutſch-Klaſſen der High Schools. Von die— 
fer Anzahl entfallen 2052 auf das erite, 
1279 auf das zweite und 1223 auf das drti 
te Semejter. Hieraus ergibt jich ſchon, wie 
jungen Datums das wiedererivachende In— 
terejje fir die deutihe Sprache als Unter- 
richtsfach im ſtädtiſchen Schulwesen noch iſt. 
Es iſt ein Hohn auf die vergleichsweije 
Wichtigfeit der lebenden oder toten Fremd— 
fpradhen, daß jelbit jett noch das Deutſche 
weitaus dom Franzöfiihen und Lateini- 
ſchen überflügelt wird, nehmen doch zur 
Zeit 35,000 Mittelfchul-Zöglinge franzö 
fifchen, 27,646 Iateinifchen, 30,209 ſpani— 
ſchen Sprachunterricht! Uebrigens wäre ein 
ſolches Ziffernverhältnis undenkbar, wenn 
wenigitens die deutihen Eltern einfichtig 
genug wären, ihre Kinder in größerer Zahl 








26. Mai. 


die heranwachſende Jugend bei der Wahl 
der Studienfächer in einem vernünftigen 
Sinne zu beeinflufjen.“ 

„Geſtern waren es 87 Männer und 
rauen, die fich der Prüfung für das Lehr 
amt in der deutſchen Sprache und Kitera- 
tur unterzogen. Im italienischen Fache 
zählte man 24 Erantinanden.“ 

Courier, — 
—— RE 

Zum Streif in England. Der General: 
jtreif in England bat dem Lande in ver— 
ſchiedener Form einen Verluſt von etwa 


1,000,000,000 Dollars gebradt. 


Das Luftichiff „Norge“, das unter der 
Führung des befannten Nordpolforfchers 
den Flug über den Nordpol gemacht hat, 
und über deſſen Schiefjal Schon beunruhi— 
gende Nachrichten in der Preſſe erjchienen, 
da man mehrere Tage nichts von den For 
Ichern hörte (per Nadio), iſt am 16. Mai 
in Zeller, Alaska, gelandet. Die Tage von 
Mittwoch bis Sonnabend, rejp. bis zur 
Landung in Zeller waren zientlich ſtürmiſch 
und hat die Neifegefellichaft ſchwer zu käm— 
pfen gehabt, un den wilden Elementen zu 
troßen und ſie zu befiegen. So iſt ein Ver- 
kehrsweg zwijchen Europa und Amerifa er- 
öffnet worden, und zivar via Nordpol. Ue— 
ber furz oder lang werden die ertravdagan- 
ten VBergnügungsfüchtler Erurfionen nad) 
dent Nordpol veranitalten, und die Ge: 
ihäftswelt wird nad Mitteln und Wegen 
ſuchen, ſolchen nach Möglichkeit entgegen- 
zukommen. 

iii 

Der Rabbiner-Kongreß in Warjchau en- 
dete mit mehreren gefaßten Bejchlüfjen, 
bon denen die Wwichtigiten ſind: 

1. Einen Aufruf an die fozialen Initi- 
tutionen zu richten, damit die Veranstaltung 
bon Vergnügen, Bällen und Masfaraden 
für Philantropiſche Zwecke unterlafien wer— 
de, zumal die dadurch erzielten Gelder der 
Art und Weile des Zweckes nicht entipre- 
chen. 

2. Einen Aufruf an die jüdischen Frau- 
en zu veröffentlichen, damit fie die Tanz- 
fränzchen nicht befuchen und in den gegen- 
wärtigen fritifchen Zeiten ihren Männern 
mehr beijtehen. 

Außerdem haben die Rabbiner beihloj- 
fen, an den Sochzeitsfeierlichfeiten nicht teil- 
zunehmen, wenn in der Einladung nicht 
gejagt iſt, daß defolletierte Frauen feinen 
Zutritt haben. 

— — — — 

Auf Anregung der indiſchen Mohamme— 
daner haben ſich Kalifatausſchüſſe aller mo— 
hammedaniſchen Völkerſchaften dahin geei— 
nigt, eine Weltkonferenz der Vertreter al— 
ler islamiſcher Gebiete zur Wahl eines neu— 
en Kalifen einzuberufen. Zeitpunkt und 
Ort der Konferenz ſollen ſpäter feſtgeſtellt 
werden. Die Türkei hat für ihre Beteiligung 
am Kongreß die Bedingung geſtellt, daß 
der gewählte Kalif ſich verpflichten müſſe, 
nach demokratiſchen Grundſätzen zu regie— 


ren. 
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Kin Ritt an die Front. 


Bon 3. 9. Janzen. 
(Sortjegung.) 


Hier traf ich zum erjten Mal mit der 
Not zuſammen, die der Krieg verurſacht, — 
als einer, der da helfen und erleichtern ſoll 
te. Das drückte mich nieder. Ich komme 
me mit meinen Troſtworten der bitteru 
Not gegenüber immer jo nichtig vor, da) 
ih am liebiten fern bliebe und ſchwiege. 
Und doch tröſtet Gott durch uns ſchwache 
Menschen, und im Nichterjpruch jenes Ta 
ges wird es unter anderem heißen: „Sch 
bin franf gewesen, und ihre habt mich De 
ſucht.“ 

Der leitende Sanitär, der mich noch 
nicht kannte, grüßte militäriſch, und war 
etwas verwundert, als ich ihm die Hand 
reichte und meinen Namen nannte. Als er 
begriffen hatte, daß ich der Feldprediger ſei, 
der von nun an immer beim Batallion blei- 
ben follte, freute er ſich aufrichtig. Er war 
ein Mensch mit fühlendem Herzen und freu 
te jich fir feine Kranken, daß ihnen Troit 
werden jollte. Doc) hatte er Bedenfen, mich 
in die Krankenzimmer zu führen, da dort 
überall Typhuskranke lagen und ich bei 
meinen Befuchen Teicht angeſteckt werden 
fönnte. 

Daran hatte ich noch nicht gedacht. Ich 
brauchte alfo garnicht erit an die Front ge 
ben, um in Lebensgefahr zu kommen. Wie 
mir der Sanitär ſagte, war der Prozent 
jat der Sterblichkeit hier viel größer als an 
der Front. Immerhin war e8 mir bier nicht 
fo fchwer, der Gefahr zu begegnen wie dort. 
Man fallt doch immer viel lieber in Gottes 
als in der Menjchen Hände. 

Hier wurde ich auch mit unjerem 
tor befannt. Er war ein Nude, der den Hal 
ſiſchen Namen Iſaak Zwiebad führte. Ich 
babe felten einen Menfchen getroffen, der 
jo treu feinen Pflegebefohlenen diente, wie 
dieſer Dr. Zwiebad. Die Leute im Batal 
Iion hatten ihn einfach lieb. Im Stab war 
sr weniger gut angefchrieben. Man bielt 
ihn dort fir einen verfappten Bolichewiiten. 
Vielleicht it er’S auch gewejen. Man bat 
ihn Später im Dienste bei den Roten gefe- 
ben. Uns bat er indejjen auch dann nichts 
als Gutes getan ‚wo er nur fonnte, und 
bat niemanden verraten, 

Der Doktor führte mich perfönfich durch 
die Krankenſtuben. Die Betten waren 
ichlecht. Mancher lag nur auf einem Stroh- 
ſack und auf einem Strofiffen. Manche hat 
ten feine Deden und froren auf ihrem La 
ger. Man war eben im Krieg, und hatte 
man fich einmal fo ordentlich eingerichtet, 
jo verlor man vielleicht ſchon im nächiten 
Kampf die ganze Einrichtung, rettete müh— 
fanı, wenn’s noch gelang, die Kranken und 
batte fich int nächiten Quartier von Neuent 
einzurichten. Es berührte mich fehr ange- 
nehm, als ich merkte, daß im Gegenſatz zu 
den vielen gut eingerichteten ruſſiſchen 
Sranfenhäufern im SHintergelände die 
Kranfen bier wirklich mit aufmerffamer 
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Liebe behandelt wurden. Man half ihnen, 
jo gut man fonnte. 

„ch, Lehrer Sanzen, find Sie das wirf 
lich?“ rief mich eine heifere Stimme an. 

Sch wandte mich um und jah in das rote 
Geſicht eines Fiebernden. Ich erkannte ihn 
nicht. Er aber jtrecte feine Arme nach mir 
aus und bat: „Ach, kommen Sie doch nü- 
ber. Ich bin auch ein Kind Gottes, aber ich 
bin bier jo allein.“ 

Einen Augenblick zögerte ih, dann 
aing ich zu ihm bin, fette mich auf den 
Rand feines Bettes und legte ihm meine 
Sand auf die heiße Stirn. 

„Es iſt Flecentyphus“, flüjterte mir 
der Doktor zu, inden er mich freundlid) 
anfah. Auf ſeinem Gejicht aber jtand ganz 
deutlich geichrieben: „Wenn Du troßdem da 
ſitzen bleibit, dann habe ich Dich von vorne 
herein lieb.“ Der mennonitische Feldpredi 
ger und der jüdische Arzt ſchloſſen da einen 
itillen Freundſchaftsbund. 

Der Kranke war bei Bejinnung. Es war 
ein ganz junges Bürſchchen, noch Feine 
zwanzig Sabre alt ‚hatte vor einem Jahr 
aber jchon fein Lehrereramen gemadt und 
hatte auch ſchon einige Zeit al3 Lehrer ge- 
arbeitet. Un foviel Leiden zu mildern, mie 
er immer fonnte, war er freiwillig in ven 
Sanitätsdienit getreten. Er war überzeug 
ter Wehrlofer und hatte nie ein» Waffe in 
die Hand genommen. Ber der Kranken 
pflege hatte er jich den Fleckentgpphus ge 
holt, und nun ging es mit ihm zuende. 

Er fonnte nicht viel jagen, aber er win 
merte in einem fort, nit dor Schmerz, 
londern vor Freuden. Sch babe ihm ud) 
nichts Hervorragendes jagen können. Sch 
weil; heute nicht mehr, was ich ihm ſagte. 
Wir beteten noch zufammen. Dann jagte er 
mir in einfachen Worten, dab er heimgehe, 
und wir fchieden voneinander. 

Er war der erite, dem ich nach nmieiner 
Rückkehr von der Front Die Xeich nrede 
bielt. 

Auch im nächſten Zimmer lay ein ſter— 
bender. Jüngling. Seine Zunge war dick 
angejchwollen, und er fonnte mır mühſam 
einige Worte Sprechen. 

Auf meine Frage, ob ihm ſeine Sünden 
vergeben jeien, antwortete er in a.brochren 
Worten: „Das fann ich nicht Tagen.“ Ich 
versuchte, fo aut ich fonnte, ihn auf Jeſum 
binzumeifen. Ob er’s gefaßt bat, fonnte ich 
ichon nicht erfahren. Er nicdte eifrig, wäh— 
rend ich mit ihm ſprach. Er war der zweite, 
den ich als Feldprediger die Leichenrede 
bielt. 

An dem Tage lagen im Krankenhauſe 
36 Mann, — die metiten am Fleckentyphus. 
Ich hatte wenig Zeit und Fonnte nicht ımit 
jedem einzelnen ſprechen. Darum ſtellte ich 
mich in die Verbindungstür zwifchen den 
einzelnen Zimme&t, las den Pranfen aus 
den Worte Gottes vor und betete mit ih- 
nen. So bielten wir, immter zwei und zwei 


Zimmer zufammen, im ganzen Lazarett ci- 
ne furze Andacht, Dann verabichiedete ich 
mich und ging. 

Sch atmete auf, als ich in das Licht der 





Sonne hinaus trat. Ic hatte dem Tod in's 
Auge gejehen, und hier umwehte mid) wie— 
der das frifche Leben. ES wurde mir jet;t 
ganz leicht, meinen Weg weiter fortzujegen. 
‚sn Vergleich zu dem, was ich cben geſehen 
hatte, waren ja meine Sorgen und Befürd)- 
tungen nicht der Rede wert. 

Schweigend ritten wir neben einander, 
ein jeder feinen Gedanken nachgehend. 

Der Beſuch im Krankenhaus hatte ung 
jedoch lange aufgehalten, und wir fahen 
uns genötigt, anzutraben, wenn wir vor 
Abend noch Tjup-Dihanfoi erreichen woll- 
ten. 

Eine Strecke waren wir in leichten 
Trab geritten, als Wut mit einmal äußerte; 
„sh glaube, mein Schimmel lahmt doc) 
etwas.“ 

Das fehlte gerade noch. Der mußte jetzt 
ſchon herhalten. Dieſe eine Reiſe würde er 
ja wohl noch durchmachen können, tröſteten 
wir uns. 

Zu Mittag waren wir in dem lebten 
Mennonitendorfe, das auf unferem Wege 
lag, — 9. Von bier aus hatten wir bis 
zur Front noch ein kleines tatarisches Kirk 
oder Schichel zu paſſieren, ſonſt war der 
Weg öde. Die Ortſchaften liegen in der 
Krim noch nicht ganz ſo dicht wie im We— 
ſten Europas, oder auch wie in Ontario. 

H. lag ſchon ganz in der Frontzone, und 
es herrſchte reges Leben in dem kleinen, 
ſonſt verlaſſenen Dörfchen. Es liegt in ei— 
ner flachen Senkung des Bodens unweit 
der Eiſenbahnlinie, und obwohl der Weg 
zum Dorfe nirgends ſteil anſteigt oder ab— 
fällt, ſieht man das Dorf doch aus einiger 
Entfernung ſchon nicht mehr. Solche Ort— 
ſchaften ſind in der nördlichen Krim häufig. 
Die erſten Anſiedler hier ſuchten die tiefer 
gelegenen Plätze des Waſſers wegen auf 
und dachten nicht daran, daß die Anlage 
ſich ſpäter für ſtrategiſche Zwecke ſo gut 
eignen und ihren Nachkommen ſo viel Mü— 
he und Not bringen würde. 

H. war in Friedenszeiten ein reiches 
Dorf geweſen. Nun wußte man nicht mehr, 
wie man es einſchätzen ſollte. Im Krieg le— 
ben alle Staaten nach kommuniſtiſchen 
Prinzipen. So lange Friede und Ruhe im 
Lande herrſchen, mag ſich der Bürger deſſen 
freuen, was ſein Fleiß und ſeine Intelli— 
genz ihm einbringt. Bricht aber Krieg aus. 
dann iſt er mit allem, was er iſt und hat, 
dem Staate verfallen und hat weder über 
ſich ſelbſt noch über ſein Vermögen frei zu 
verfügen, und ſchon im tiefen Frieden, wenn 
der Staat einmal ſeine Kräfte für den Fall 
eines Krieges muſtert, betrachtet er ohne 
weiteres alles Privateigentum als Staats— 
aut und rechnet es mit ein in den Beſtand 
feiner Kriegsmacht. 

Die urjprüngliden Bewohner von 9. 
waren wohl noch in dem Dorfe, waren aber 
feineswegs mehr die Herren ihres Eigen- 
tums oder auch nur ihrer Berjon. Sie muß— 
ten fich unbedingt und wideripruchs[os den 
Verfügungen der Kommandatur und oft 
alıch der rohen Willkühr der Soldaten fü— 
gen. (Fortſetzung folgt.) 





Korreipondenzen 


Glairmont, Alta, den 8 Mai 1926. 
Sch möchte von hier, vom hohen Nor- 
den berichten, da das ſchöne Frühjahr mit 
feiner Pracht wieder da ilt, und dag man 
jagen muß: Wie ijt doc) die Welt jo jchön! 
Wenn alles fo jchön grün dajteht und voll 
Wonne lächelt, dann müfjen wir immer wie- 
der jagen: Herr, Du allmädtiger und Er- 
babener, wie haſt Du doch alles fo herrlic) 
erichaffen, und wie biſt Du doch zu der 
Menschheit jo gut! Wir fühlen immer wie- 
dev Deine Güte und wollen Dich rühmen 
und preifen und Deinen Namen verherr- 
lien. Aber leider fällt das Danfen oft 
aus. Zu bitten haben wir oft viel, und der 
Herr gibt doc) oft über Bitten und Verſte— 
ben, jo follten wir auch mehr danken. 
Kann von bier berichten, daß es ſehr 
fruchtbar aussieht. Die Erde iſt ſchön naß. 
jeher auf vielen Stellen Thon ſchön grün. 
Es iſt ſchon jo mehr alles gejät. Wenn der 
Herr Seinen Segen gibt, kann e8 eine gute 
Ernte geben. Es fommen immer mehr von 
unfern deutjchen Leuten ber, um bier ein 
Heim zu gründen. Ich befomme oft Anfra 
gen über diefe Gegend. Möchte befannt ge 
ben, dal feiner fich mehr an mich wenden 
möchte gewiſſer Urſachen halber. Sch habe 
diefe Sache Freund Peter Töws in Grand 
Prairie iibergeben. Ein jeder möchte fi) an 
ihn wenden, brieflich oder perjönlid. 
Meine Gedanken find noch diefelben, 
hier iit der Plaß fiir einen manden, der 
ein Heim fucht, aber mur für foldye, die 
friedlich Find und im wahren Sinn ein 
Heim fuchen. Freund Peter Töws wird 
fi der Sache annehmen. Freund Toms 
iit der engliſchen Sprade gut mächtig. Auch) 
iſt in Grand Prairie für ſolche, die her— 
kommen, qut Unterfunft zu finden, denn 
e3 hat ein Immigrantenhaus für folche. 
Mit Gruß Peter E. Schröder. 


Mein Leben fei dem Herrn geweiht, 
Das ſei mein Zofungswort. 
Sch habe meine große Freud’ 
An Jeſu, meinem Hort. 

Ich lebe hier in Niedrigfeit 
Und will es ferner auch, 
Ich jage nicht nach Eitelfeit 
Denn fie verweht wie Raud). 

Und bin ich gleich fein Spurgeon, 
Kein Luther, Menno, Huß, 
Und kann ich auch nicht predigen, 
Mir macht das nicht Verdruß. 

Gott ſchenk uns folder Männer mehr 
Jetzt in dem beilgen Krieg, 
Zu ftreiten für des Herrn Ehr’, 
Zu kämpfen bis zum Sieg. 

Gott weiß, weh er gebrauchen kann, 
Zu jeder Zeit und Friſt, 
Er findet jtef3 den rechten Mann 
Mit Gaben ausgerüſt'. 

Und bin ich's nicht, was Tiegt daran? 
Kann ich nicht Großes tun, 
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Kann ich doch auf der Siegesbahn 
In Jeſu Nähe ruhn. 

Ber weiß, was ich wohl tun würd', 
Wenn ich wär gut gelehrt, 
Und Gott mid) hingejtellt als Sirt 
Zu weiden Seine Herd’? 

Und weil ich diefes nun nicht weiß, 
So iſt es gut fire mich, 
Daß ich nur wirk' auf Sein Geheif; 
In Einfalt, treu und schlicht. 

Ihr wißt ja wohl, wie Melandıton, 
Der große fromme Mann, 
Auf's ſchwere Krankenlager kam 
Was Luther dann getan? 

Er ſchrie zu Gott: Erbarme Dich, 
Du wollejt mich erhör’n, 
Die Arbeit iſt zu Schwer fir nrich, 
Ich kann ihn nicht entbehr’n, 

Nimmt Du mir diefen Mann jett weg 
Zu Dir in's Paradies, 
Dann werf ih Dir den ganzen Sad 
Mit allem vor die Füß'! 

Und als der franfe Mann aenas, 
D Schrecken! Was geichah? 
Er Luther jtets im Wege ſaß, 
Was diefer auch bald ſah. 

Er muß die Folgen tragen nun, 
Denn er iſt Schuld daran, 
Er ließ dein Lieben Gott nicht tun 
Nach Seinem weifen Plan, 

Und glänz ich nicht in diefer Welt 
Vor Leuten groß und Flein, 
Mir ſolche Ehre nicht gefällt, 
Denn es ilt doch nur Schein. 

Und bin ich auch fein Lermontow 
Kein Puſchkin und Tolstoj 
Kein Schiller, Göthe und Krylow, 
Bin ich nur flein und treu, 

Kann ich ein Neich regieren nicht, 
Sitz nicht im Parlament, 
Und fällt mein Wort nicht ins Gewicht 
Im NReihsdepartment, 

Bin ih doch froh in meinem Herrn 
Ob flein und ungefeh'n 
Iſt Jeſus nur mein Teil, mein Stern 
Was fann mir dann gaejcheh'n? 

Gut, daß ich nicht Voltaire bin, 
Der gottlofe Gejell, 
Es fommt mir garnicht in den Sinn 
Zu glauben dem Ruſſel. 

Und Darvin? ach der Name blos 
Flößt mir Schon Efel ein, 
Wie war der Mann doc) jo gottlos, 
Wie fann es nur fo fein? 

Statt da er Gott die Ehre gab 
Als Schöpfer „Ihn zu Toben, 
Lehrt er, man ſtamm' vom Affen ab 
Und nicht vom Pater droben. 

Und diefe drei, fie haben viel 
Geſprochen und geichrieben, 
Ein jeder hat fein eigen Ziel, 
Doch feines führt zum Frieden 

Den man in Chriito Jeſu hat 
Dem Seiland, unferm Meiiter; 
Sie holten nie beim Höchſten Rat 
Sie find verirrte Geiiter, 

Gott iit doch da. und unbeichränft 
In allem feinem Walten, 
Und herrlich wird am letten End’ 


Sich alles noch geſtalten. 


26. Mai, 


Sei ich jtetS da, wo Gott mich führt, 
Ein mutiger Befenner, 
sch Jeſu Nähe ſtets verſpür', 
Daß wünſch ich, Heinrich Penner. 


Springſtein, Man., den 15. April. 


=—— 2 —— 


Blumenhof, Sasf. 

Ins gefällt unfere neue Heimat ehr. 
Die Ortichaften hier tragen meiſtens lieb 
reiche Namen: Bluntenbof, Blumenort, Ro 
jenort, Roſenhof, Soffnungsfeld, Neu-Hoff 
nung und ähnliche. ES iſt gut wohnen an 
dieſem Orte; und es iſt auch gutes Waſſer 
und das Land iſt fruchtbar. Wir find fröh 
fih in Hoffnung, wollen geduldig jein in 
Trübfal, und anhalten am Gebet. 

Unſere Erfahrung iſt dieje: „Des Chri 
ten Herz auf Nojen gebt, wenn's mitten 
unterm Kreuze ſteht.“ 

Unſere Verſammlungen halten wir in 
dem hieſigen Schulhauſe in ungeſtörter Ru 
he; aber das iſt doch eine Gnade und ein 
Segen, wenn Friede, Ruhe, Stille und Ord 
nung im Lande iſt. Wie gar anders haben 
wir es in Rußland erlebt! Was war das 
doch für eine Anſtrengung und Störung 
an jenem Abende, als du, lieber Bruder 
Hofer, das eritemal auf Sagradowfa in 
Altonau predigteit, und unſer jüdiſcher 
„Predſedatel“ (VBorfitender) plößlich ber 
einſtürmte und jcehreiend den Machtbefeh!l 
gab, die Verfammlung zu Schließen und 
nich zur Verantwortung forderte. Nicht ob 
ne Erregung fann ich an ſolche Erlebnijl: 
und die dortige Lage und Zuitände den 
fen; und ich veritehe nicht, dal; etliche un 
ferer Tieben Eingewanderten in Zweifel 
darüber kommen, ob fie nicht doch in dem 
Lande hätten bleiben jollen, wo aller Re 
ligion der „Garaus“ geſchworen iſt. 

Unſer Häuflein hier iſt nur klein, doch 
groß genug, um die Verheißung des Herrn 
Jeſu (Matth. 18, 20) in Anſpruch nehmen 
zu können. Der Umſtand, daß man hier 
in Dörfern wohnt, erleichtert bedeutend das 
Zuſammenkommen, nicht nur an den Sonn— 
tagen, ſondern auch an den Winteraben 
den. 

Am 9, d. M. verlieh wieder eine Grup— 
pe biefiger Mltfolonier von 15 Fantilien 
mit 126 Seelen ibre biefige Seimat und 
trat die Reife nah San Antonio, Merifo, 
an. Die Abfahrt geſchah von der Station 
Wymark. Es war ein rührender Anblic, 
als e8 zum Abichiednehmen kam. Na Schei 
den tut weh! Mein Herz wird dann immer 
von Wehmut erariffen. Und ich halte es 
nicht für eine Schande, wenn felbit große 
Männer bei folhen Momenten Tränen 
fliegen laſſen; wie könnte es auch anders 
fein, dort bei denen, wo man Sich aufrid- 
tig geliebt Hat! In Trennungsitunden 
merft man erit recht, mas man an dem 
Scheidenden gehabt hat und mun verliert. 
Mir predigte diefe Szene: Wir find hier 
im Grunde genommen doch alle nur Gäſte 
und Fremdlinge und haben Teine bleibend 
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Stadt. Auf den Angefichtern der meiſten 
Scheidenden Hatte ſich ein tiefer Ernit ge- 
prägt. Site gehen diefen Weg nicht aus 
Uebermut, um zeitlihes Wohlleben zu ju 
ham, ſondern in dem guten Bewußtlein, 
das ihrer Entbehrungen, Leiden und Trüb 
jale warten. VWeberzeugungstreue und Fe 
itiafeit jollte man bei jeden Chriſten ad) 
ten. Wohl dent, der mit Bewußtſein die 
Stellung einnimmt, in welche ihn die gött 
fihe Gnade geitellt hat! Gott bezeichnet 
in Seiner Gnade einem jeden bon ung ei 
nen Pfad, den er geben, einen Wirfungs 
freis, in welchen er Ti bewegen, und 
Nlichten, die er erfüllen Joll; und nach der 
Treue wird eines jeden Kohn einst fein. Es 
gibt, Bott fei Dank, fiir jeden Diener Got 
tes einen Pfad, der erleuchtet iſt durch Sei 
ve Anerkennung und durch des Yicht Sei 
nes Antliges, und es Tollte ſtets unsre Freu 
de Jem, auf dieſem Pfade zu mandeln. 
allerdings nicht immer 
des Deifalls und der Zuſtimmung unferer 
Brüder zu erfreuen haben, mögen vielmehr 
haufig don ihnen mißverſtanden werden; 
dent können wir nicht ausiveichen. Aber 
„Der Tag“ wird alles an jenen richtigen 
Hab ſtellen uud das treue Herz fann 
mit Ruhe dieſem Tage entgegenbarren, da 
«3 weiß, daß dann „einen jeden fein Lob 
werden wird von Gott.“ Wer kann heute fa 
gen, welche Gaben und Aufgaben der große 
Welten-Regierer fiir diefen Teil der gro 
ben Mennonitenfamilie für die Zukunft 
noch aufbebalten bat!?— Ich erinnere an 
Apoſtelgeſchichte 17, 26. Ich Tage dieſes 
bier, weil ich weiß, daß viele aus unfern 
Volke und auch von den andern abfallig 
über die Nusiwanderung der Altfolonier ur 
teilm. 
Die meiſten von denen, die Diesmal den 
Zug nach Merico beitiegen, haben in den 
letten Jahren bier auc) reichlich Gelegen- 
heit gehabt, ungerechterweiſe leiden zu ler- 
nen. Man Tollte e8 fait nicht für möglich 
balten, dal To etwas in einem Staate, wie 
Kanada ilt, aejcheben fünne, Dieſe guten 
Leute verließen am 9. April ihre ſchönen 
Wirtichaften, ohne auch nur einen Cent da 
fiir erhalten zu haben; und nicht nur das: 
Der ungerechte Prozeß, in den fie wider ih 
ron Willen bineingeraten waren, bat ihnen 
noch viele Tausende gefojtet. Much fie ha 
ben den Naub ihrer Gitter erdultet, indem 
lie das Unglüc hatten, beim Verkauf ihres 
Landes ausgeiviegten Schwindlern in die 
Hände zu fallen. Auf diefer Weiſe verlo- 
ren fie mehr denn 10,000 Acker des beiten 
Landes ſamt allen Baulichfeiten. Als Be— 
ſitzerin dieſes Landes gilt heute die Great 
Weitern Permanent Zoan Company in 
Winniveg. Das Land und die Wohnungen 
find bis zum eriten November d. J. verren- 
tet worden. Etliche der bisherigen Beliter 
haben ſich ihr Eigentum bei der Company 
pachten müſſen. Die Company zetat aroße 
Neiaung, das Land an rußländiihe Men- 
noniten zu verfaufen und die „Canadian 
Mennonite Board of Colonization in Roſt— 
hern bat auch bereits einleitende Schritte 
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zu faufen. Sollte die Sache ſich verwirfli 
chen, jo bekämen dadurdy viele Familien ei 
ne Gelegenheit, ein fertiges Heim zu fin 
den ‚, und es wäre damit auch die Möglich 
feit verbunden, daS Gemeinde- oder Schul 
wejen zu pfelgen. Diefen Wunſch Degen 
nicht nur viele unferer Eingewanderten, 
nein, ic) fann mit Freuden und danfbarer 
Anerkennung konſtantieren, dab es 
wohlwollende Wunſch der Wweggezogenen 
Altfolonier war. Es wiirde ihnen einiger 
maßen eine Genugtuung jein, die liebge 
wordenen Stätten, die die Spuren ihres 
Fleißes an ſich tragen, wo fie jahrelang im 
Schweiße ihres Angefichts ihr Brot gege) 
ſen — in den Händen ihrer Brüder nad) 
dem Fleisch zu willen. Es iſt dies micht mei 
ne Mutmaßung, ſondern ich gebe wieder, 
was ich aus ihren Munde ſelbſt gehört 
babe. Und viele haben ihr Wohlwollen ge 
gen die Eingewanderten nicht nur mit Wor 
ten, fondern mit der Tat bewiefen 

Und Dielen Segen binterlafien die Alt 
folonier-Semeinden auch in Manitoba. Die 
fe rühmliche Tatjache nicht anerfennen oder 
ihäten zu wollen, wäre unfererjeits der 
ichnödeite Undanf, Ich halte dafür, daß die 
Altkolonier und Bergthaler Gemeinden, die 
vor fünfzig Jahren unter den größten Be 
fchwerden nach Kanada famen, ein Segen 
für das Land geworden find, und fie bin 
terlalfen uns ein unternehmbares Vermächt 
nis, jelbitveritandlich durch Gottes Gna 
de. Die Tatſache, daß Kanada uns heute die 
Titren fo weit öffnet, haben wir nächſt 
Gott — unſern Vorgängern vor 50 Jah 
ren und ihrem Weſen zu verdanken. 

Mein Wunſch für dieſe unfre Glaubens 
brüder iſt, daß es ihnen vergönnt ſein mö 
ge, wo ſie immerhin wohnen werden, auch 
im zukünftigen Generationen in Gottes 
Hand ein Werkzeug zu fein, von dem ge 
fagt wird: Gejegnet und gefett zum Segen 
für andere! Und möchten auch alle Ruf 
länder ein Segen werden fir ihre neue 
Heimat: 

Mit dem aufrichtigen Wunfche des wohl 
aefälligen Gedeihens vor dent Angefichte 
des Herrn grüßt alle Leſer und die Tieben 
Arbeiter in Chicago, euer Bruder im 
Herrn, Franz W. Martens. 

Laut Bitte aus — Wahrheitsfreund. — 





Salem, Oregon, den 2. Mai 1926. 

Man jchreibt ja au mal am Sonntag 
abend einen Brief, nicht wahr? So will id 
es heute abend auch machen. Nun, zuerit 
einen Gruß; aus der Pirichenitadt. Zwar 
find bier nicht immer die Bäume mit reifen 
Kirſchen beladen, doch haben die Städte hier 
ihre Eigennamen. Bortland, 50 Meilen von 
hier, heißt die Roſenſtadt. Aber auch unfere 
Stadt kann jest ſtolz fein auf die ſich ent- 
taltende Rofenpradt. Ich münichte jedem 
Lefer, der ſolches noch nicht geſehen bat, 
daß er mal ein wenig bon foldher Roſenfül— 
le zu fchen befüme. Weil mein Ttebes Weib 


nicht geſund jit und wir gerne unfre Tadı-, 





getan, dieſes Land für die Eingewanderten 


der 







ter Maria zu Haufe wollten haben, jo ging 
ih) am Nachinittage nach dem Diafonijjen 
Dospital, wo unsre Tochter in Arbeit iit, 
ihr dieſe Nachricht zu bringen. Nach einem 
15 Minuten langen Weg war ich dort an 
gelangt, traf die Schiweitern vor dem Hos 
pital auf den Raſen fröhlich zuſammen fi 
bend. Ich ſetzte mich mit meiner Tochter 
etwas abfeits, um das nötigite zu bejpre 
chen. Mit einmal fam Bruder %. Wedel, 
der Bräfident und Gründer diejes Hospi 
tal3 vorbei und feßte jich! zu ung, Er er 
zäblte etwas von den Anfängen und der 
Gründung der Anstalt, Belonders merf 
wirdig war mir der Teil von der Anpflan 
zung der Bäume längs der VBorderjeite des 
Dospitals, die vom Gouverneur und dem 
oberiten Nichter des Staates Dregon ei 
genhandig gepflanzt wurden und unter je 
dent Baum wurde eine Flaſche begrahen 
mit einer vom Gouverneur eigenhändig ge 
Ichriebenen Widmung darinnen, fir jede 
Diafoniffe und auch fiir den Gründer. Nur 
zu Schnell war das VBiertelitiindchen vorüber 
und ich mußte wieder zu meiner teuren 
stranfen eilen. Obwohl ich noch gerne den 
Dallas Evangelilations-VBerband hätte fin 
gen hören, welcher am Nachmittage dort im 
Sospital den Kranken vorfingen wollte, fie 
waren gerade angefommen. O wie ſchön iſt 
es, wenn junge Brüder ſich ſolchem Dienſte 
weihen. Manche Dankesträne iſt ſchon von 
den Kranken geweint worden für ſolche hin 
gebende Liebe, aber auch manches Fluchwort 
müſſen dieſe junge Männer und Jünglinge 
hinnehmen von ſolchen, die allem guten ab 
geneigt zu ſein ſcheinen. Es iſt ein menno 
nitiſches Unternehmen, aber es werden dort 
alle Denominationen aufgenommen, jeden 
Sonntag abend wird dort von einem Predi 
ger der umliegenden Gemeinden eine Pre 
digt aehalten und zwar abwechſelnd. Das 
Wetter iſt ſchön. Die Objternte iſt vielver 
fprechend, fie beginnt in diefer Woche mit 
den Stachelbeeren. Die Erdbeeren fangen 
an zu reifen. Es diene auch allen Fremden 
zur Nachricht, da unsre Adreſſe von nun 
an nicht mehr 719 Waſhington Str., Dal- 
las Oregon ilt, fondern 1864 North Xiber- 
ty Str., Salem, Oregon und alle die mit 
uns int briefliden VBerfehr find, möchten 
ſich diefes merfen. Grüßend 
Iſaak und Anna Wiens. 


Die Tugenden verlieren ſich, ſobald fie 
in das Fahrwaſſer des Eigenintereſſes ge— 
raten. 





Leihe allen dein Ohr, aber gib wenigen 
deine Stimme; nimm die Ermahnungen 
alfer an, aber fälle fein Urteil. 


Weisheit, qute Erziehung und Gottes- 
furdt find in jeglihem Stand des Lebens 
notmendig. 





Böſe Beiſpiele find mie anſteckende 


Krankheiten, 
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Aus dem Lejerfreije 


Brooklyn, N, Y., im April 1926, 
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Auf meiner leten Bortragsreife in Nord 
Dakota diefen Winter wurde von verjchie 
denen Seiten durch Gefchwiiter der Wunſch 
laut, daß ich zufammen mit Schweiter Dief- 
mann auf der großen Lagerverſammlung 
in Lehr, N. D., diejes Jahr im Juni fein 
möchte. Sch ſchrieb Schweiter Diefmann de3- 
wegen und fie antivortete mit einem freund 
lichen Briefe, Sie möchte jo gerne einmal 
unter den Geſchwiſtern fein. Aber die Nei 
je iit lang und teuer. Wir haben die Mittel 
nicht. 

Berfchiedene Geſchwiſter fagten mir, ich 
jolle darin ganz frei fein, denn fie würden 
für die Reiſe gerne mithelfen. Wenn das 
fein fann, würden wir herzlich gerne uns 
in Gebet und Xiebe mit den Kindern Gottes 
in Lehr vereinigen. 

So wollen wir dem Herrn feinen Weg 
laffen. Wer immer ſich gedrungen fühlt, für 
Schweiter Diekmanns Reife etwas mitzu— 
helfen, möge es direft an fie jenden. 

Uber betet erſt recht darüber, was Ihr 
tun jollt und dann in Gottes Namen fendet 
es ihr perſönlich. Schweiter Diekmann bat 
viele Jahre treu mit mir unter Israel ge 
arbeitet, fie bedarf der Erquickung, auch 
fönnte fie durch ihre Schöne Stimme, die 
ihr der Herr gefchenft hat, im Singen von 
bebräifchen, jüdiſchen und deutichen Liedern 
allen ein Segen fein. 

Wie der Herr es will und wie Er führt! 
Schweiter Diefmann weiß von dieſem Brief 
nicht3 , e8 wird ihr eine große Weberra 
fchung werden. 

Sndent ich perfönlich danke fiir alle Lie 
be, die mir diefen Winter auf meinen Wei 
jen entgegengebracht wurde, ich bin Euer 
aller geringer Mitbruder, 

Bm. Diekmann. 

Die Adreſſe der Scheiter it: Mrs. Em- 
ma Diefmann, 857 Freſh Point Ave., 
Brooflyn, N. I. 


Den 2. April 1926. 

Wir ſchicken der Rundichaufamilie eine 
fhönen Gruß, Viel Mut und Kraft in der 
Arbeit! (Beitrag erhalten. Danfen fir 
Gruß und Zahlung! Ed.) Mit Gruß ver: 
bleibe in Liebe Frau 9. E. Niffel. 
Youngtown, Alberta, den 12, April 1926. 





Werter Editor! 

Sch fomme mit einer Bitte zu Ihnen. 
Bitte ſchicken Sie ung doc) wieder die Rund— 
ſchau, Nugendfreund und auch Zeugnis der 
Schrift. Wir haben gleich von Anfang, als 
wir bier anfamen, alles erhalten, aber 
dann Später iſt die Rundſchau ausgeblieben. 
Da wir unfern Wohnort wechieln wollen, 
dachte ich, ich wirrde erjt jchreiben, wenn 
wir einen fejten Sit hätten. Nun haben wir 
eine Farm übernommen, fo daß unsre 
Adreſſe jekt iſt Moungtomwn, Alta., Mbr. 8. 
Thießen. Nicht mehr Bladie, Alta.) Wir 
find den 24. Oftober in Quebec gelandet, 


Wennonitifche Rundſchau 


bon der Montnairn. Nebſt Gruß, von Eurs: 
Meitpilgern nach Zion. 
Abr. Joh. Thießen. 





> 


Zeneta, Sasf, den 5. April 1926. 

In No. 13. heißt es, daß wir den Ort 
wiederum verlafjen, bei Zeneta. Wir, 4 Far 
milien befinden uns bier und find ſehr be- 
Ichäftigt mit Bereitmachung zur Ausjaat. 
Alto, itatt unfer, 9. Wittenbergs, ſind 
Heinrich Nogalsfys von hier weggezogen. 

Möchte noch etivas von Wetter berich 
ten. Es ilt eine Zeit lang ziemlich kalt ge 
weſen und heute, den 2. fällt viel Schnee, 
was uns große Freude macht, denn es war 
wenig Schnee bis dahin gefallen. Alsdann 
möchte ich nochmals erwähnen, daß wir uns 
ehr vereinſamt fühlen in geijtlicher Bezie 
bung. Oft leſen wir, dag Onfel Herm. Neu 
feld, jowie auch Heinrich Neufeld (den wir 
noc aus Rußland fennen) auf verjchiedene 
Stellen gearbeitet haben und arbeiten, 
Dann ſteigt uns die Sehnſucht auf, jolchen 
Beſuch zu erhalten. Daher, lieben Brüder, 
Arbeiter am Worte, wer's nicht fei, und 
bier vorbei führt, vielleiht fönnt ihr es 
möglich) machen, und ung einen Beſuch ab- 
zuſtatten, wir werden einen jeden herzlich 
aufnehmen. 

9. A. Wittenberg. 


Greenland, Manitoba, den 10, April 1926, 





Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 

Da auch wir int Sabre 1925, den 19. 
Dftober hier in Canada angefommen find, 
und die Nundichau, Sugendfreund und 
Zeugnis der Schrift zugeſchickt befommen, 
jo denfen wir, daß fie jemand für uns be- 
zahlt hat. Beiten Dank dafür! (Die Blätter 
werden drei Monate lang an Neueingeivan- 
derte unentgeltlich gejchieft. Ed.) 

Möchten noch gerne die Adreſſen folgen- 
der Familien erfahren. Heinric H. Janzen 
und Gerhard Mart. Neufeld, beide aus 
Samberg, Rußland. Abraham Franz, wel— 
cher in den Vereinigten Staaten wohnt. 
Grüßen alle Bekannten und Verwandten. 

Joh. D, Dörkffen. 





Nidgeville, Manitoba, den 29. März 1926. 


Werter Editor und Lefer der Rundichau! 
Zuvor wünsche ich dem Editor ſamt dem 
Druderperfonal viel Segen und Mut in der 
Arbeit. Da unfer Mbonnement abgelaufen 
und wir auch unfere Adreſſe wechieln, fo 
bitten wir den Editor doch fo freundlich 
zu fein und uns auch ferner für das Jahr 
1926 die Nundichau Schicken zu wollen, denn 
fie iit ung immer ein. guter Freund und 
jede Woche ſchauen wir ſchon fehnfüchtig nach 
ihr aus, befonders: hier in der Einfamfeit. 
wo wir wohl bis jett allein von den Rußl. 
wohnen. Wir famen im Jahre 1924, den 
13. Oftober in Lanigan, Sasf. an, wo wir 
freundliche Aufnahme fanden bei Ab. Maf- 
fens. Nach drei Wochen gingen wir dann 
nach Drafe, wohin wir bejtimmt waren, wo 
wir bis zum 2. Auguſt wohnten. Unſern 


Freunden und Bekannten fagen wir einen 


26. Mai, 


herznlichen Dank für die Liebe und Mit- 
hilfe, die jie uns erwieſen in diefer Zeit. 
Obzwar uns bange war, als es bie aug 
jteigen, fo hatte Gott ſchon vorher gejorgt, 
Inden Er Menfchenberzen willig gemacht, 
uns aufzunehmen und dadurch Ichon man- 
chem Immigranten das Herz erleichtert und 
die eriten Sorgen abgenonmten. Für den 
Sommer gingen wir dann nad) Dominion 
City, Man., wo unfere Geſchw. 9. Koops 
ichon ihr Hein gegründet. Auch dort ſchien 
c5 fo, als ob noch nirgends ein Heim fiir 
uns wäre, Dft wollten wir fait mutlos ver 
den, Doch Gott verläßt die Seinen nmidt, 
das durften auch wir immer wieder erfah 
ren, indem Er uns auch jeßt erbörte, da wir 
ernjtliche flehten zu Ihm im Gebet. 

Saben bier 2 Viertel Land gefauft, für 
gemischte Farmerei zu 30 Dollar den Acker, 
mit allem Inventar. Wollen nun mit Got 
tes Silfe mutig in die Zukunft blicen, 
troßdent ſich auch manche Schwierigkeiten 
in den Weg legen werden. Beſonders em 
fam iverden wir uns an den Ruhetagen 
fühlen, und daher bitten wir alle unſere 
lieben Freunde und Befannten in Banada, 
wie auch in den Staaten ‚auch ferner unfer 
zu gedenfen indem wir Briefe von Ihnen 
lefen dürfen. Unſere Adreſſe ijt: Ridgeville, 
Man. Einen herzlichen Gruß an alle. 

Sobann und. A. Ediger. 


— — 


Didsbury, Alberta, den 25. Aprıl 1926, 


Neues von bier wäre zu berichten, da} 
die Saatzeit voll im Gange tit. Die Farnier 
haben augenblicklich nicht viel Zeit zum 
zur Mühle zu kommen, daher wird bon 
mir die Zeit dazu ausgenußt, die Mühle 
dDurchzuarbeiten. Dann jeheint hier die Idee 
an Boden zu gewinnen, wo ich und Mer. 
Weber (der Beſitzer der Mühle), etliche 
Kunden, auch die Hudlons Bay Co., aner- 
fennend jich ausgesprochen haben, wir möch 
ten eine Mühlenbäckerei einrichten. Dann 
fönnte der Farmer gleich das fertige Brot 
fiir Getreide eintaufchen, das lältige Bak— 
fen und nicht Geraten des Brotes bei der 
werten Hausfrau fiele dann weg. Wein Mer- 
ger mehr. Faſt alle Tage wird doch zur 
Stadt, Creamery, Mühle und Grocery ge— 
fahren, und fo wäre ſchon Zeit, alle oder 
jeden andern Tag friiches, ſchönes Brot zu 
holen, Außerdem will uns die Hudſons 
Bay Co. mit allerhand Koloniahvaren be— 
liefern, dann fann der Kunde gleich ſein 
Geſchäft biefelbit abmachen, es joll alles in 
Tausch genommen werden, wie Butter, Ei- 
er, Seflüigel, Getreide ufw. Die berühmten 
Alpenfräuter find bei mir zu haben, merft 
euch das, bitte, ihr Leſer bei Didsburn he— 
rum. Ich verichiefe fie per Poſt. Die liebe 
Nundichau wird helfen, einen frilch einge- 
wanderten Bäder (fann auch ledig fein) zu 
fuchen, der auch Kringel mit Mohn beftreut 
und auch Franfolen baden kann, auch muß 
er fonfurenzfäfig fein in Brotbadfen aus 
Weizen- und Roggenmehl ufiv. Liebe Lefer, 
ſchickt Eure Adreſſen ein, wer Probefringei 


haben. möchte, wenn wir erjt den Bäder ha— 
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ben, fönnen wir jie vielleicht über ganz 
Canada verſchicken. Dem Bäder wird auch 
Zeilhaberjchaft gejtattet, oder guter Lohn 
gefichert. Augerdem will Mr. Weber feine 
Hollſtein Kühe billig verfaufen, auch Hat 
er eine Farm zu verfaufen und andere Sa 
chen. Ziemlich) warm iit es jett hier. Haben 
geitern Kartoffeln gepflanzt. Auch hoffen 
wir auf Regen. Bon Sept. 125 bis heute 
hat es noch nicht geregnet, doch im Winter 
geichneit. Das Land bearbeitet ſich ganz 
gut, it noch feucht. Bon der Board in Roſt 
hern war Mr. Enns bier, Land bejehen, der 
ſagte zu Ejau, es jolle bis zum 20, 
bier bei Didsbury, Alta, 13 Meilen ab 
von der Stadt gefauft werden. Die Burn 
ihe Ranch für 15 — 20 Familien etwa. 
Auch hört es fich fo, da noch um Yand bei 
Old's und bei Calgary gehandelt wird, hof 
fen wir das Beſte fir die Eingewanderten. 
Grüßend H. D. Braun. 
Müller an der „Roſebud Flour Mill.“ 


Mai 


— — — — 


Haskett, Manitoba. 

Einen Gruß an den werten Editor und 
an alle Leſer und Freunde! 

Hier haben die Leute es ſehr drock mit 
Ackern. Uebrigens ſind auch ſchon ſolche, 
die ſchon alles in der Erde haben, aber ich 
habe / noch mur den Weizen und 18 Acker 
Hafer eingefät. Wir haben bier in diefer 
Saatzeit ſchon viel Wind gehabt und auch 
ziemlich Froit. Heufe morgens waren +8 
6 Grad Falt. 

Den 21. April ſind wieder mehrere Fa: 
nilien abgereiit nad) Merifo, von bier, wo 
unter auch meine zwei Tanten und Onfel 
waren: Slaas Heiden und Cornelius Wei 
mers, beide von Blumenfeld. Ich wünſche 
ihnen viel Glück dort in der neuen Heimat. 
Sch will noch berichten, daß mein Schwager 
Sacob I. Fehr hier von Hasfett weggezo— 
gen iſt, er wohnt jest bei Butler. Bitte, 
ſchickt ihm ſeine Rundſchau nah P. O. But— 
ler, Man. Ich babe meine Bor Nummer 
geändert,, es iſt jet 18, anitatt 40. Noch 
einen Gruß an den Editor und Mitarbei- 
ter und Xefer. 

Nacob und Anna Klaſſen. 


Todesnachricht 


Sonntag, den 18. April, ſtarb Onkel 
Cornelius Köhn, nad) furzem ſchwerent Rei: 
den still und ergeben in den Willen Gottes. 
Und Sonntag, den 25., war ſein Begräb 
nis. Als der Sarg herein gebracht war, be- 
gleitet von der lieben Gattin und Kindern, 
lang die Verfammlung Lied 507: „Mein 
Lebenszeit verſtreicht und 526: „In 
Serrn entichlummert, jelge Ruh“! Gebet 
bon Pred. E. E. Wedel. Lied: „Mein Jeſu, 
wie du willit“, Pred. C. E. Wedel madte 
die Einleitung, nabm zum Tert 3. Moje 
25, 23: „Ihr feid Fremdlinge und Gäfte 
vor mir”. Er bemerkte, dab wir wieder bier 
berfammelt wären, um einen Menfchen zur 
legten Ruhe zu geleiten, und wie es dod) 
jedesmal ein fo ernjter Gang iſt. Der Ge- 
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danfe an den eigenen Tod tritt uns dann 
fo nahe. Und wie Gott zu den Kindern 
Israel gejagt hat: Ihr jeid Gäſte und 
Fremdlinge, ſo ſpricht er auch zu uns. Je 
des Begräbnis iſt für uns eine Warnung. 
Und wie dieſer alte Vater die Zahl der 
Jahre überſchritten hat, wovon David 
ſpricht. Die Familie hat lange ihren Vater 
bei ſich halten können. Er war ein alter 
Pilger. Und es gibt wohl kaum ein ſchöne 
res Bild, als das eines alten Wanderers 
und Pilgers. Der Weg iſt nicht immer eben, 
er trifft oft Stellen an, wo er ſich ausru 

hen kann, aber er findet auch Plätze, wo er 
blos hindurch wandern muß. Jeder Reiſen 

de hat einen beſtimmten Platz im Auge, oft 
iſt es wohl die Heimat, wo nicht, ſo doch 
ein Blaß, wo er ausruhen kann. Paulus 
jagt: Unſer Wandel it im Himmel. Bier 
auf Erden fünnen wir nie zur Ruhe fom 

men, bier müſſen wir denken: Ich vergeſſe 
was dahinten it und ſtrecke mich nach dent, 
das droben ilt. Und wie ein Reifender jeden 
Tag ſ. Ziele näher fommt. Und acrade 
jo war es auf dem Wege zur Gwigfeit. Ein 
mancher Neifender hat einen guten Weg, cin 
mancher einen bejchwerlichen. Die Wege 
find eben verjchteden und oft auch jehwer. 
Und fo wurde auch diefer Großvater müde 
und matt, Wie David unfer Zebe ı vergleicht 
mit einem Schatten, der dahin fliehet. Wis 
bier die Saatzeit ift, und fie uns vom Herrn 
gegeben ilt, denn wir müſſen Süen, jonit 
aibt e8 feine Ernte. Wieviel Gutes Goti 
uns täglich erfahren läßt, er beherbergt, 
fleidet und ſpeiſt uns wie feine (cite, 
Und wie Er unfer quter Hirte it und uns 
nicht8 mangeln läht und uns auf rechter 
Straße führet und Sieg gibt iiber Tod 
und Grab. Und wir follten danfbar fein, 
wenn unjre Lieben ihren Yauf vollendet 
haben, in der Hoffnung, bei Jeſu zu fein 

Als fie diefen Vater fragten, ob er an Je 

ſum halte, hatte er genict. Von denen, die 
bei der Heimat angelangt ind, heißt es: 
Sie wird nicht mehr hungern noch ditriten, 
es wird auch nicht auf fie fallen div Son 

ne, oder irgend eine Site, denn das Lamm 
mitten im Stuhl wird fie weiden und leiten 
zum lebendigen Wajferbrunnen, und Gott 
wird abwiichen alle Tränen von ihren Au 

gen. Dann fang wieder das Oftett. Danad) 
ſprach Aelt. P. H. Unruh. (Was an einer 
andern Stelle fommt.) Darauf verlas der 
Aelt. Unruh das Lebensverzeichnis. Alt ge 

worden iſt Br. Höhn 82 Nahre, 6 Monate 
und 6 Tage. 2 Wochen ilt er im Vett gewe— 
fen. Den 8, Mpril befam er den Schlag. 
Zum Schluß wurde Lied 547 gefungen: Es 
it noch eine Ruh vorhanden, worauf Welt. 
P. P. Buhler noch betete. Melt. Unrub 
ſprach den Segen. Dann folgte die Beſich 

tiaung, und dann? Der lebte Gang, dem 
Friedhofe zu. Hernach ein Mahl im Seller- 
raum. 


Wenn Aug’ und Arm erfalten, 
Hängt ſich mein Herz an Ihn. 
Wer Jeſum nur fann halten , 
Der fährt in Frieden hin. 

Selena Warfentin. 
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Berwandte geſucht 
Johann 3. Penner, in legter Zeit in 
Muntau, Null. gewohnt, iſt von Snowflake, 
Wean. nad) Manitou, Wan., Bor 93, gezo 
gen, wo er ji eine Farm erworben hat. 
Er bittet feine Freunde, ſich die neue Adrej- 
je zu merfen. 


Allen Freunden und Bekannten diene 
zur Kenntnis, daß Korrefpondenzen und 
Rojtpafete für Familien auf Springitein 
wohnhaft, weiterhin auf die Adreſſe: P. DO. 
Springitein (mit mehr Starbuck) abzu- 
geben ſind, da wir feit dem 1. April unfer 
eigenes Poſtamt haben. 

J. Martens. 


Tipton, Cal. Wo jind die Kinder des 
Beter Negier, Wernersdorf, Süd-Rußland, 
und die tinder des Franz Warfentin, der 
ermordet wurde bon ſeinem Knecht, auch 
aus Süd- Rußland? Jakob Warfentin. 

Selena Heinrichs c.0. Dr. N. K. Me.J- 
vor, 200 Montroſe, Winnipeg, Mar. bittet 
um die Adreſſe von Maria G. Peters, wel— 
che etliche Zeit zurück in Winnipeg arbeitete. 
Die Geſuchte iſt eine Neueingewanderte. 

Weil ich wegen meiner ſchlechten Beine 
im Winter ſchon nicht draußen arbeiten 
fann, jo habe ich Zeit zum Nachdenken, und 
meine Sedanfen geben zurüd nad) Wald 
heim, Molotichna. Da erinnerte ich mich an 
alle meine Better, Nihten und Jugend— 
freunde, mit denen wir verfehrt haben. 
viel mir befannt, find fie wohl alle in A 
merifa. Better und Nichten find Andreas 
Nicherts Kinder: Nafob, Franz, Johann, 
Peter, Maria und Helena. Andreas Nachti— 
gals Kinder: Stornelius, Anna, Sufanna, 
Eva und Eliſabeth. Sugendfreunde Sind: 
Sobann und Seinrih Wedel und Tobias 
Dirfjen; jeine Frau Eva (geb. Wedel) ei- 
ne Freundin meiner Frau Sara, geb. Born. 
Wir find mit unfern 3 Söhnen gefund. Sie 
iind verheiratet. Heinrich wohnt im Sama- 
riihen Gouv., Peter und Gerhard wohnen 
bier bei uns, fie haben unſer Land in Rent. 
Da viele un‘. mennon. Nachbaren ihre Ge— 
bäude an Ruſſen verfauft haben und ſchon 
nach Canada gereiit find, jo haben wir ruſ— 
fiiche Nachbaren. Wenn es möglich iit, wol- 
len wir auch verfaufen und auswandern. 
Mein Vater, Benjamin Wedel, ſtarb juna, 
und jo waren wir als Jakob Schmidten 
Kinder befannt, denn er wurde unfer Stief 
vater. Wir möchten gerne brieflih mit 
Euch verfehren, da uns aber bei den ver— 
fchiedenen Hausjuchungen während des 
PVürgerfrieges alle Adreſſen verloren find, 
fo bitten wir Euch, befucht uns durch einen 
Brief, wenn von oben genannten Freunden 
noch jemand Iebt. Heinrich und Sara Wedel. 

Unjere Adreſſe: S. ©. ©. R., Gouber. 
Ufa, Boit Dawlefanowo, Nermafej. 

Pitte den obigen Auszug aus einem 
Briefe von meinem geweſenen Nachbar in 
ihrem Blatt aufzunehmen. Er bittet da- 
rum. Grüßend K. Siemens, 


So 





(Sortjegung von Seite 5.) 
und ſelbſtloſe Sandlungsweije 
vergelten! 

Wir hoffen, durch Gottes Segen und 
redlichen Fleiß dag Gedeihen der Anſied 
lung zu fördern und dann aud) jo bald wie 
möglich unfere Schuld an unjere Wohltäter 
in den Gemeinden in den Vereinigten Staa- 
ten abtragen zu fünnen, die uns ohne Un 
terlaß geholfen haben und auch weiter hel 
fen, umfomehr, da wir noch in fehr dürf 
tigen Berhältnifjen leben. Sm Muftrage der 


reichlich 


Gruppe, 9. Unruh. 
D. Teichrieb. 
9. Dirkien. 

N. B. Alle uns freundlich geionnene 


mennonitijche Blätter werden um Abdruc 
gebeten! 


Verwandte gejucht 


Vielleicht fann mir jemand Ausfunft ge 
ben, wo ſich mein Onfel Johann Penner 
befindet, welcher vor Nahren nach Ameri 
fa ausgewandert iſt. Eollte er nicht am 
Leben fein, jo find vielleicht feine Kinder, 
meine Better und Richten noch am Xeben. 
Er iſt aus dem Kuban ausgewandert. Dann 
möchte ich auch gerne erfahren, wo meine 
Zante Helena Sanzen, geb. Bauls ſich be 
findet, gleichfall3 aus dem Kuban ausge 
wandert. Sollte fie nicht am Leben fein, jo 
möchten ihre Kinder etwas von ſich hören 
laſſen. Sch bin Helena Goſſen, geb. Bauls, 
bin Witwe. Kam im Oftober 1925 bier in 
Ranada an. Eine meiner Tanten, Sulan 
na Bergmann, geb. Pauls, audy Witwe, ijt 
gegenwärtig noch am Kuban. Sollten ji? 
nit die Rundſchau leſen, jo möchten dir 
Nundichaulefer aus der Nähe es ihr zuitel- 
len. Mein Bapa, Joh. Pauls, iſt ſchon vor 
40 Jahren heimgegangen. Mein Mann it 
in der Hungersnot in Rußland vor Hunger 
neitorben. Ich habe auch vieles gelitten in 
jenen Tagen, bin jet aber froh, daß id) 
in Kanada bin. Selena Goſſen. 
Bor 89, Plum Coulee, Man. 


Könnte ich vielleicht durch die Rund 
fhau erfahren, wo mein Bruder Abram 
Joh. Diet ſich aufhält. Im vorigen Jahre 
hielt er ſich in Saskatchewan auf, Jeden 
fall8 hat er feinen Wohnfit verlegt, denn 
die Poſt befördert d. Briefe zurücd,welche ich 
ihm fende. Ausgewandert ilt er mit dem 
eriten Eichalon im Jahre 1923 aus Jaſy— 
fowo No. 1. Geboren in Hochberg, Jekate 
rinoslawer Goud., Novomosf. Ujejda. Für 
Ausfunft beiten Dank im voraus. 

Jakob Joh. Die. 
Springitein, Man. 














Sucde meinen Großonfel Peter Mar- 
tens, Bruder meines Großvaters Kornelius 
Martens. af. Martens iit in Preußen ge- 
boren, von Bergthal, Rußland ausgewan— 
dert nah Amerifa und in Amterifa geitor- 
ben, den 2. Nan. 1886. 

Helena Braun, geb. Martens, Einlage. 
Headingly, Man., R.R.1. 
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Auslũndiſches 


Die verlotterten atheiſtiſchen Jugendver— 
bände in Rußland. 

In der Tageszeitung „JIsweſtija“ Hat 
der Boljchewiitenführer Bucharin einen Ar- 
tifel veröffentlicht, worin er fich mit fchar 
fen Worten über die Zuſtände äußert, die 
in den ruſſiſchen Sugendvereinen herrichen. 
Diefe Klubs, unter dem Namen „Komſo 
molzen“ befannt, haben ſich die Aufgabe 
gejtellt, alle chriſtlichen Regungen in der 
Sugend Rußlands zu befümpfen und aus 
zurotten und dafiir atheijtifche und natura 
liſtiſche Anſchauungen einzupflanzen. 
ſind Hilfsorganiſationen der Sowjetregie 
run. Bucharin beziffert ihren Mitglieder— 
beitand auf 1600000. Davon find 25 
Brozent Arbeiter, S Prozent Tagelöhner, 
15 Prozent Bauern, und die Übrigen: 11 
Prozent gehören anderen Gruppen an. Die 
(audlichen Sugendverbande refrutieren fich 
zu 80 Prozent aus den Yandlojen und ar 
men Bauern und zu 20 Prozent aus dem 
wenig begüterten Bauernitande. Wie es in 
den meilten diefer Nugendverbände hergeht, 
bejcehreibt Bucharin folgendermaßen: „25 
bis 30 Brozent find reguläre Trunfenbolde. 
Sehr verbreitet iſt auch der fogenannte 
„Zuſammenſchluß von Stadt und Dorf“ 
mit gegenfeitigen Bejuchen, die zu wüſten 
Irinfgelagen ausarten. Ganz außerordent 
lich it das Hooliganweſen verbreitet. Es 
find ſogar entartete halbhooligane Orga 
ntlationen vorhanden, welche in bejonderen 
inneren Verbänden unter der Barole „Fort 
mit der Schande“, „Genug der Unschuld“ 
ihr Unweſen treiben. Unter Sool’gans ver 
ſteht man licht- und arbeitsjcheues Gefin 
del, das feinen Unterhalt durch Raub be: 
itreitet und auch vor Mordtaten nicht zu 
ritcfichreeft. Diefe Anzeichen des Verfalls 
erfläart Bucharin dantit, dal die Rarteifo- 
mitees d. Jugendverbände entived:r nicht ge 
migend oder gar nicht unter ihre Aufſicht 
nehmen, Mit der Leitung dieſer VBerbän 
de werden ſogar Berfönlichfeiten betraut, 
deren Barteitätiafeit als zerſetzend befannt 
it, wie auch motorische Diebe. Solche Ber 
fonen gehörten ins Gefängnis, nicht aber 
zu Führern der Nugendverbände. Belon- 
ders beunrubigt Sich Bucharin über Die 
„Zzendenzen der Zerfeßung”, welche einen 
eusgejprochenen politischen Charafter tra 
gen. Es gibt eine große Anzahl mit ausge 
prägt anarchüitiichen Tendenzen. In ihnen 
wird ſyſtematiſch d. Behauptung verbreitet, 
die kommuniſtiſche Bartei habe ſich itberlebt, 
ſei opportuniſtiſch (gelegenheitsmacherijch) 
und untauglich geworden und müſſe bom— 
bardiert werden. Zerſetzend wirkt auf die 
Jugendvereine nach Bucharins Artikel, daß 
kommuniſtiſche Vereine ſich noch immer 
Willkür und Macht anmaßen, als wenn ſie 
hierzu berechtigt ſeien. Man brauche ſich 
nicht zu wundern, ſchreibt er, daß die Ju— 
gend verwildert, „wenn für einige Grup— 
pen von Sommunijten fein Geſetz gefchrie- 
ben fcheint und niemand fie verhaften oder 
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verfolgen darf, ſelbſt wenn ein Verbrechen 
begangen wurde. Mit dieſen Dingen muß 
aufgeräumt werden und beſonders mit den 
rühmlichen Tendenz, die Mütze auf einm 
Ohr zu tragen und immerfort zu ſpucken. 
Das muß aufhören, denn es widerſpricht 
einem geſitteten Betragen.“ — Das ſind 
allerdings unheimliche Zuſtände, vor denen 
uns Gott behüten möge. (Evangeliit.) 
BERER- — 
Nen-Halbitadt, Rußland. 

Einen berzliden Gruß an alle mir be 
fannten und befreundeten Emigranten aus 
der Euch mun fernen Heimat, beſonders 
aber an die lieben Frauen, mit denen ic 
oft in ſchweren Stunden Gelegenheit ge 
habt habe, dem himmlischen Vater um jei 
nen Beiltand anzurufen. Sa, wo leid Ihr 
alle Hingefommten? Oft, wenn ich in jtiller 
nachtlicher Stunde am Schmerzenslager ei 
ner Kranken ſitze und darüber nacd.nfe, 
wie doch alles jo gekommen tt, dann be: 
ichleicht ein Irauriges Gefühl mein Herz 
und mande Träne rinnt über die Wangen 
Gurer alten Großmutter Berg. 43 Jahre 
find es nun ſchon, ſeit ich die Aufgabe ge 
habt habe, den armen rauen Berltand und 
Trost in ihren Leiden zu ſein. Ob ich mei 
ner Pflicht immer nachgefonmten bin? Na, 
dab weiß ich nicht, gewollt Habe ich e8, denn 
ich bin ja auch mur ein ſchwaches Tündiges 
Menjchenfind, aber das fann ich Euch doc) 
jagen, gerne und mit großer Liebe zu mei 
nent Berufe habe ich es getan. Jeder dank 
bare Blick und jedes danfbare Wort war 
mir immer ein großer Lohn, und bis in 
mein Alter hinein iſt mir mein Beruf bei 
lig und ernit gewefen. Es ijt mir jo wich 
tig, daß ich Schon mehrere Male der 9. 
Generation gedient habe: Großmutter, 
Mutter und Tochter. Sch weiß, es find aud) 
unter Euch viele, die mir ſehr nahe geitan 
den, es Find viele unter Euch, denen ich per 
ſönlich ſchreiben möchte, aber da es fo viele 
find, fo fann ich es nicht tun, Wenn aber 
jemand unter Euch it, der jich meiner noch 
in Liebe erinnert und mir ein Briefchen 
fchreiben will, dam will ich auch antworten. 
Von mir fann ich nur fagen, dal ich nad) 
alter Weife weiter arbeite. Aber das muß 
ic) hinzufügen, dal; es mir anfängt, ſchwer 
zu fallen, aber von Aufhören kann noch fei 
ne Rede fein. Und nun nochmals, Ihr Lie 
ben alle, viele herzlichen Grüße Tende ich 
Euch und wünſche Euch alles Gute. Möge 
der himmlische Vater Euch allen nabe jein, 
und Euh Mut und Ausdauer verleiben. 
auch das Schwere zu tragen, das Euch dort 
fiher nicht erfpart bleibt. Gerne möchte ich 
Euch allen noch mal die Hand drücden, und 
noch mal ins Auge Ichauen. Es grüßt Euch 
alle Eure alte aber noch friihe Großmutter 
Berg. 

(PB. S. Wenn diefe Zeilen noch jemand 
bon denen vor Mugen fommen follten, die 
mir in den ſchrecklichen Sungerjahren Gu 
tes getan ‚auch denen möchte ich ein ber 
liches Danfefhön zurufen. Ihnen einen 
Gruß jenden und jagen, es iſt noch nicht ver: 
geilen, Gott vergelts!) Helene Berg. 
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Erzählung 





Jwan nnd der Dorfichuize, 
Eine belehrende Erzählung von 3. F. 9. 


Im Slüfterton fragte Swan: „Dürfte 
ich aud) einmal einen Slüchtling herbringen, 
da er ſich bei Euch eine Weile verſtecken 
fonnte?“ 

„Das ijt eine heifle Sache,“ ermwiderte 
der Dorfsichulze, „Unfre ruſſiſchen Dienjt 
boten würden To etwas bald merfen, 
und was dann?“ 

„Gibt e8 unter den ruſſiſchen Dienjtbo 
ten nicht befehrte Leute?“ 

„sch alaube nicht in unferm Dorfe, aber 
in Prangenau ijt der Hirt ein befehrter 
Mann.“ 

„Den fenne ich,“ ſagte Iwan bedeutungs- 
voll. Er fügte Hinzu: „Mein lieber Bru 
der, warum ſind bei Euch feine befehrten 
Ruſſen?“ 

„Weil wir ſelber nicht bekehrt ſind, 
Iwan. Wir ſind gutmütig und manche 
von uns auch barmherzig, aber ein Erfah 
rungschriſtentum, wie ihr es habt, kennen 
in unſerm Dorfe nur wenige Ich auch 
nicht,“ fügte er mit einem Seufzer hinzu. 

„D, Choljain! Halt du nicht Verge 
bung deiner Sünden? Halt du dein Herz 
nicht dem Heiland geſchenkt?“ 

„Iwan, ich wünſchte, ich könnte ja jagen. 
Komm in die Amtsſtube, Iwan!“ 

Was da vorging joll hier nicht erzählt 
werden, aber nad) einer halben Stunde 
famen die beiden aus der Stube und auf 
dem Angeficht des Schulzen leuchtete der 
Friede Gottes. — In K. brach bald eine 
Erwefung aus, denn die tiefgrümndliche 
Veränderung des Sichulzen blieb nicht ver- 
borgen. Er zog einen nad dein andern 
mit jich zu Neu: zuerit den jungen Schul- 
lehrer, dann feine beiden nächſten Nad)- 
bar, bis zulegt die Erbauungsitunden 
aus feinem Saufe in die Schulitube verlegt 
werden mußten wegen Mangel an Raum. 
Große Freude machten Ywans Beſuche, 
und weil er fo herzlich über Gottes Wort 
ſprach, jo machte das befonders auf die ruſ— 
ſiſchen Dienitboten einen tiefen Eindrud, 
und viele befehrten fich. 

Doc) es kam, wie Iwan gefürchtet hatte: 
Don den befehrten Dienitbboten waren meh— 
tere beim ruſſiſchen Geistlichen in Tockmak 
angezeigt worden, die nun wegen Seftirerei 
vor Gericht geladen wurden. Auch der 
Dorfſchulze befam vom Gebietsamt eine 
Nüge, daß er den Nuffen zum Abfall von 
der orthodoren Kirche rate und fein Amt 
zur religiöfen Propaganda mißbraude. 

Nach einigen Jahren wurden die beiden 
mennonit'fchen Dörfer von der Arreftanten- 
beförderung erlöjt. Die drei Bauern, die 
zur Kleinen Gemeinde gehörten, waren 
längit auf eigenes Land gezogen; Nachbar 
B. und mehrere Bauern, die den unmenno- 
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nitifchen Dienst jtetS nur mit Widerwillen 
geleijtet, hatten das Zeitliche gejegnet; 
Nachbar 9. aber, wie auch der edle Dorf 
Ihulze und andere um ihres Glaubens we 
gen bejorgte Bauern, blidten ſchon anfangs 
der fiebziger Jahre, als das Militärgefet 
eingeführt wurde, hinüber nach Amerifa, 
dem Lande der Freiheit. Und als im Jah— 
re 1874 die ganze NMleranderwohler Ge 
meinde ausivanderte, folgten in den näch 
iten jehs Jahren wohl fait aus allen Dör 
fern eine Anzahl Familien, darunter aud) 
im Sabre 1878 die Erwähnten in K. Sie 
blieben durch Vertrauungsperfonen, vor 
nehmlich durch den weit befannten Prediger 
J. Kargel mit den Leiden der Stundiiten 
auf dem Yaufenden, wie das folgende Ka 
sitel beweiſt. 


7. Dilfe für die Stumdiiten von Amerifa 
aus, 

Prediger J. Kargel, St. Petersburg, 
Rußland, ſtand mit Prediger Bädecker in 
der großen Unterſtützungsarbeit unter den 
Stundiſten in engiter Verbindung. Von 
Ihren zahlreichen Areunden im Ausland er 
hielten fie reiche Beiträge, die fie gewijien 
haft verteilten. Wir laſſen bier den legten 
Nechenichaftsbericht folgen, den Prediger 
Kargel unterm 10. Mai, 1905 ablegte: 

England, London, 10 BDrayton Barf 
Highway W., 10. Mai, alten Stils (23. 
Mat, neuen Stils), 1905. Mein teurer 
Bruder 9.! Endlich fomme ich dazu, Dir 
und den teuren Gebern über die mir im 
verflojfenen Sabre zu Gebote ſtehenden 
Hilfsmittel für die um des Herrn willen 
Leidenden Rechenschaft zu geben. Mus dem, 
was ich über Dielen Zeitabichnitt mitzutei 
len babe, werdet Ihr wohl eriehen fünnen, 
day Eure Gaben nod) jehr nötig waren und 
fo manchen Nummer geitillt, jo manche 
Träne getrocdnet und jo mances Herz 
danfbar zu Gott aufjauchzen gemacht haben. 
Wie es nad) allem, was in letter Zeit in 
Rußland geſchehen, weitergehen wird in 
bezug auf die Verfolgung, läßt ſich noch 
gar nicht mit voller Beitimmtheit jagen, 
weil alle die verheißungsvollen Faijerlichen 
Befehle noch nicht Geſetz geworden find, 
aber eins darf man fagen: Borläufig ſchau— 
en wir boffnungsvoll hinaus. 

Am 29. April verblieben in Eurer Kaſ 
je 1412 Rubel 87 Kopefen Hiervon wur— 
den verausgabt bis zum 10. Mai, 1905, 
901 Rubel 62 Kopeken; bleibt noch in Kaſ— 
fe 511 Rubel 25 Kopeken. Ihr ſeht, teure 
Brüder, Eure mir überlafjfenen Mittel ba- 
ben nicht nur zugelangt, jondern iiber 500 
Nubel find übriggeblieben, die ich während 
meine Abweſenheit in England zuverläf- 
figen Brüdern überließ, im Falle die Ver- 
bannten im Raufafus freifommen Jollten u. 
gewillt wären, in ihre Heimat zurücdzufeh- 
ren. Manche dürften am Ende nicht wie— 
der heimkehren wollen, da fie in ihrer al- 


ten Seimat nientanden mehr baben und 
au all ihr Hab und Gut feit Jahren ver- 
fauft und in der Verbannung verlebt wor- 
den iſt umd fie hier wie daheim, weil fie 
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alt und frank jind, doch erhalten werden 
müßten. Noch babe ich außer Euren Ga— 
ben eine ziemlide Summe von England 
und der Schweiz, die vorläufig für dieje 
fommende Zeit langen dürfte, darum erbat 
ich auch von Dir, lieber Bruder 9., nicht 
die von Euch gefammelte Summe. 


In meiner Xijte, die vor Euch Tiegt, 
befinden fich nur wenige neue Namen, e3 
find meist folche, über die ih) Euch gefchrie- 
ben. Einige Sind jedoch binzugefommen. 

No. 1. Bruder Brufchfowsfi, feit 13 
Jahren nad) Elifabethpol, Kaukaſus, ver- 
bannt, iſt jeit geraumer Zeit franf und lei 
det zudem an Brud. Er nährt ich felbit 
viele Jahre hindurch mit Holzſägen und 
fpalten, in leßter Zeit aber will es nicht 
mebr geben und da er fi an niemand 
lonjt wenden fonnte, bat er uns initändigit 
um Hilfe. Die einmalige Unterjtügung war 
ihn ein Balfaın für Leib und Seele. 


Ko, 2. Weber diejen ſeit Jahren nebit 
Frau um des Herrn willen leidenden Bru 
der jchrieb ih Euch in meinen letten Be: 
richt. Beide über 70 Nahre, und fie fün 
nen ſich nichts mehr felbit erwerben, find 
auf die Hilfe der Kinder Gottes von aus— 
wärts angewiejen. Elifabethpol hat außer 
arnıen Verbannten feine andere Kinder 
Gottes. 


No. 3. Eine blinde Schweſter, über 50 
Jahre, auch aus ſelbiger Stadt. Hie und 
da empfängt fie von einzelnen Kleinigkei 
ten, aus Eurer Kaſſe ſende ic) ihr von Zeit 
zu Zeit eine Unterftügung. 

No. 4. Wird auch jeit zwei Nahren da- 
jelbit von Euren Gaben unterjtütt. Er ijt 
ebenfall3 ein Greis von über 70 Jahren 
und feine Frau auch über 60 hinaus. In 
dieſem Boiten find einige Briefporti einge- 
ſchloſſen. 


No. 5, 10 und 21. Müßte Euch ſchon 
eine bekannte Perſönlichkeit fein. Ein alter, 
treuer Chriſt, der auch dort in der Verban- 
nung ein hell leuchtendes Licht iſt und, wie 
ich vor zwei Jahren jhrieb , noch in der 
Verbannung erlebte, weil er den Soldaten 
in Eriwan von Chriſto gezeugt hatte. Er 
muß bon uns ganz unterhalten werden, da- 
rum findet Ihr feinen Namen noch unter 
No. 10 und 21. 


Ro, 6. Ueber diefen Bruder empfing id) 
folgende Nachricht von einer treuen Schwe- 
iter im Naufafus: „Gegenwärtig befindet 
fich bei uns ein Prieiter aus dem Podol- 
fhen Goubernement. Er wurde im Sabre 
1897 an den Herrn gläubig und wiederge- 
boren und feit der Zeit, alfo im Laufe der 
verflojienen fieben Jahre, befand er ſich 
unter ununterbrodener Berfolgung von 
Seiten der Biſchöfe und anderer geiitlichen 
Perſonen. Er iſt zweimal in den Häuſern 
fir Irrſinnige eingefperrt geweſen, hat die 
polizeiliche Aufficht feiner Obern zu ertra- 
gen gehabt, und nun ijt er feines Amtes 
entfegt und verjagt. 

(Fortſetzung folgt.) 














Die alte und Die nene 
Heimat 





Sasfatoon, Sasf. 


Mu wieder verjuchen, etwas an die 
Rundſchau zu fchreiben von meinen Erfah 
rungen und Leiden aus dem Bürgerfriege 
1920 und 1921. 

Anno 1920, den 2. September, wurde 
ic) von meiner lieben Heimat getrennt und 
fam dann nad) unjerer Streisitadt Bala 
ſchowo, wo ich 2 Wochen liegen mußte. Da 
gab es nur U Pfund Brot und das kann 
wohl ein jeder denfen, daß dabei nicht ſehr 
gut zu leben iſt. Es iſt wohl jo, man bleibt 
leben, aber weiter auch nicht, da wurde michi 
gefragt: Halt du Hunger? Bon da wurde 
ic) nad) der Stadt Saratow geichiett, wo 
ich zuerjt vor dem Doktor geitellt wurde und 
als gejund geiproden. Nun aing cs fort 
ins Lager. Da lag ich wieder 21, Monate. 
Da war jo viel Ungeziefer, daß man wider 
Tag noch Nadıt Schlafen fonnte. Ich war 
froh, wenn wir-auf Arbeit gehen du: ften, 
u. die friiche Luft einatmeten. Von da gings 
nach der Front als Feldfanitär. Wir famen 
zuerit nur bis Charfow, wo wir jchon 
Kranke in Empfang nehmen mußten. Der 
Winter im Jahre 1920 war ziemlich Falt, 
und als wir von Charkow abfuhren, war 
noch alles gut, als wir aber bis zur Stadt 
Sriafy famen, da war ſchon die Hälfte der 
Kranken totgefroren, und wenn einer tot 
ivar, jo wurde er zur Tür hinausgeworfen, 
beim vollen Fahren. 

Als wir bis Moskau famen, waren ſchon 
nur etliche Perſonen übriggeblieben, und 
die kamen nad) langem Sehnen ins Hospi- 
tal, aber aud) von diejen ijt nicht einer ge- 
fund geworden. Von da ging es friich rad 
der Front. E3 war von Mosfau bis zu der 
Front etwa 1500 Werft und wir fuhren 
4 Wochen. Diefe Front war im Taurifchen 
Soud., bei der Stadt Melitopol Wir muß— 
ten gleich auf der erjten Linie Verwundete 
auflefen, denn es waren fchon bei 5 Tage 
feine Sranfe vom F:ld-Hospital aufge: 
nommen ivorden, denn die Sanitäre, iwelche 
da gewejen waren, waren alle in Gefangen— 
fchaft gefommen. Als wir das eritemal an: 
fanten, war e8 uns jchredlich, die Verwun— 
deten anzuſehen, aber als wir erit eine Wo- 
che da waren, war es uns ſchon mehr ei— 
nerlei, ob wir heute jterben müßten oder 
morgen, fo jchreflich ging es zu Beim Ver— 
binden traf es jih mandmal, daß eine Ka 
nonenfugel 2 bis 3 Faden von uns entfernt 
fiel, fo daß wir ganz mit Erde bededt wa— 
ren, aber der Herr hat uns beſchützt. Bald 
zogen die Roten ſich zurück bis Aleran- 
drowsk. 

Da ſtanden wir eine Woche und dann 
gings wieder vorwärts, weiter dem Sü— 
den zu nach der Krim. Als wir bis zur 
Stadt Brjansk ( ?) kamen, da fing Die 


Schlacht vom neuen an, da gab es jehr viel‘ 
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Berwundete und Tote. Wir waren 74 Mann 
und waren nicht in der Lage, die Berwun- 
deten alle zu bejorgen. Es wurden nod) an— 
dere Ktolonnen zu Hilfe genommen, als 
wir bi an die Krim famen. Nun ijt der 
Krieg mit den Feinden beendet, dachte ich, 
jett werde ich auch wohl fünnen in meine 
liebe Heimat zurüdfchren, aber cs ging 
nicht jo jchnell, als ich es mir gedacht hatte. 
Wir mußten gleich wieder auf eine andere 
Front, gegen die Banditen. Aus der Krim 
zogen wir nad) dem Ktubangebiet, Kaukaſus, 
wo wieder die Brotfrage wichtig var, denn 
jene Bergleute hatten wenig Brot, es gab 
nur Stornbrotfuchen. Da jind wir wohl ein 
ganzes Jahr im Walde hin- und hergezo 
gen, bald nach Gruſien und bald nad) Per— 
jien. Dann mußte die rote Arme wieder zu 
rück. Wir famen nad der Stadt Tuopfe, 
und dort bleiben wir wieder im Walde jte: 
ben, ‚gegen die Banditen des Chmwostifow, 
der uns jehr viel Schaden zufligte. Eines 
Tages waren wir ung ganz Jicher, aber des 
andern Tages war es fo viel Schlimmer. Den 
20. Februar 1921, 4 Uhr morgens, muß 
ten unsere Soldaten plößlic aus dem Ya 
ger, denn der Feind jtand por der Tür, und 
forderte die Soldaten auf, fie follt n Die 
Gewehre abliefern. Da war uns nicht ſehr 
wohl zu Mate, denn auc an uns war Die 
Neibe, daß wir Jollten genommen werden. 
Die Soldaten wurden weggeführt, aber wir 
blieben noch in unſerm Lager. Nach etli 
chen Stunden fanten wieder etliche zu uns, 
und wir wurden gebunden zum Regements— 
itab geführt, wo wir verhört wurden. Je— 
den Tag wurden wir gegeißelt, jeder erhielt 
15 Siebe mit dem Ladſtock, dann führte 
man ung in eine Scheune, wo wir zivei ein 
halb Wochen zubrachten. Dos war ſchwer. 
Sch wollte weglaufen, und glückl'cher Weile 
gelang e8 mir, zu entfommen, D’e erjte 
Flucht machte ich in einer Nacht, und 3 Uhr 
morgens, wo ich das Feniter zerbrah und 
davonlief aber über mir gingen di RP 'geln 
wie NRegentropfen, nur eine Kugel hat mich 
getroffen und das nur jehr leicht am rechten 
Bein, aber deswegen fonnte ich doch noch 
laufen, und entfam glücflicherweije in ven 
Wald, was auch meine Rettung war. Als 
ich erit in Eicherheit war, da war es ſchon 
wieder Abend geworden. Die Herberge in 
der Nacht war nicht jehr angenehm, ich fand 
mein Nachtlager zwiſchen Steinflippen, aber 
jo einen ſüßen Schlaf hatte ich noch nie in 
meinem Leben gehabt. Als der nächſte mior- 
gen anbrad), ging das Wandern wieder los, 
zu eſſen hatte ich nichts. Es war ein Glüd, 
daß die wilden Früchte in den Wäldern noch 
nicht verfault waren und jo ging ich unter 
einen Apfelbaum, tat den Schnee weg und 
ſammelte mir die ſchönſten Winteräpfel. 
Wie aut fie mir ſchmeckten! Dann ging es 
wieder weiter. Ich Fam in eine Höhle, wo 
ich wieder über Nadıt blieb. Als ich - des 
Morgens erwachte, gewahrte ih, daß ich 


wieder in die Hände der Feinde war, aber 
bier wurde ich gut aufgenommen. Sch be- 
fan leider genug anzuzic hen, und auch 
eſſen, und was braucht ein Menſch mehr als 


26. Mai. 


Nahrung und Kleidung. Da blieb ich 4 Wo- 
chen und es ging wieder weiter, um unfer: 
alte Armee aufzufuchen. Glüclicherweije 
fand ich fie nach 14 Tagen. Die haben mich 
ins Verhör genommen, denn jie dachten, 
ich jei ein Bandit, denn ich hatte ja den 
Soldatenrof an, den ich befommen hatte, 
Sch war nun noch 1. Monat in unferer Ar 
tee, dann wurde ic) losgelajlen und durfte 
nad) Haufe, wo ich auch glücklich ankam. 

Sch Fam am 4. September 1925 nad 
Kanada, gegenwärtig wobre ich auf der 
Philip Farm, die wir unlängit gefauft ha 
ben. Mit Gruß 

Beter P. Mantler. 
Sasfatoon, Sasf., Bor 728. 
ee 


Miſſionary Neit Honſe, Mimico Beach, Ont, 





Yieber Bruder Neufeld! 

Erhielt Deinen Brief, daß Du durd 
Loronto fahren würdeſt. Wielleicht, wenn 
Du Zeit hätteſt, mich aufſuchen. Meine 
Adreſſe iit wie oben angegeben. Ich ſchrieb 
es ſchon früher an Euch, doch wei; ich nicht, 
ob Ihr die Karte erhalten. Wird: mic 
freuen, wenn Du fommen würdeſt. 

Komme mit einer Bitte. Eine Frau 
Peter Sanzen von Klubbnifowo, Orenburg, 
Ihreibt zu mir und bittet, ob ich es würde 
zur Rundſchau ſchicken, um es befannt zu 
maden. Sie möchte gerne herüberkommen. 
Sie jehreibt, fie haben viele Verwandten 
bier, Better und Coufinen, doch fie wiſſen 
nicht die Adreſſen. Im Sabre 1916 oder 
1917 bat fieXeinen Brief befommen von 
ihrem Onkel Thiegen, durch die Rundſchau— 
der nad) ihnen fragte. Hatte auch feine A— 
dreile geihictt. Doch als die Not ausbrad) 
und fie fliehen mußten von Pokrowka, we 
fie wohnten, wurden all ihre Papiere ae: 
raubt und ging auch Die Adreſſe verlo 
ren und fie wiſſen jeßt nicht, wo fie Mr. 
Thießen finden fönnen. 

Khrer Mutter Onkel iſt ein Johann 
Thießen, fein Pflegevater war ein gewiſſer 
9. Kuhn, Mr. Kuhns Mutter war eine Zim- 
mermans Tochter und Frau Nanzens Grof;- 
mutter war auch eine Zimmermanstochter, 
die beiden waren alfo Schweitern. Ihre 
Sroßmutter iſt jebt eine Frau David Mock. 
Ihre Mutter iſt eine geb, Juſtina Mod, jet 
eine Frau Brufchinsky, fie iſt eine geborene 
Maria Bruſchinsky jebt eine Frau Peter 
Sanzen. Sie find 4 Perſonen in der Fami— 
lie. Ihre Adreſſe ift: 

P. P. Janzen, Klubnikowo, Pokrowska— 
ja, Otd. Dejewka, Orenb. Gouv. 
Aganetha Neufeld. 





In Polen iſt es eigentlich noch zu keiner 
Klärung gekommen. Marſchal Pilſud?ki re— 
giert in Warſchau, doch gelingt es ihm noch 
nicht, ſeinen Einfluß in allen Teilen des 
Reiches geltend zu machen. Poſen z. B. wird 
nach letzten Nachrichten als ein Staat im 
Staate genannt, da beſonders in dieſem 
Teil Pilſudski Anſprüche und Anordnun— 
gen nicht anerkannt werden . 
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APIDAR_ #9 Hergestelit ausschliesslich vonl, 
Seht RISCHEN — HOCHALPEN-KR -KRAUTERN. 


T 
IDAR- Ziadın von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM,N 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 


reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut-E 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren- und Bl Es 
Schlaganfalle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
Preiss: Flasche 200 Tabl. $2.50; 


LAPIDAR 


Wie das Publifum über Lapidar ſchreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Pleajant, N. Y. — 
„Mein fleines Mädchen fchläft beſſer feit fie 
„Lapidar” nimmt.” 
Mrs. Amalie Rslinger, 1425 Co. Madifon Et. 
Milmoufee, Wis.: 
„Lapidar“ ift wirklich das 
eö Jedermann lobt.“ 
Mrs. M. Ruftin, 526 Aſh Str. Seranton, PBa.: 
„Lapidar“ hat mir mehr genügt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.” 
Eifter M. Brigitta, DO. ©. B., Medford, Wis.: 
„Ihre „Lapidar”=Thletten haben mir wirk— 
lich gut getan.“ 








gute Mittel, das 


Mrs. Mary A. Hidey, 277 Kent Str., St. 
Paul, Minn.: 


fie bat ſehr 


„Sure Medizin iſt wunderbar; 
biel fir mich getan.“ 


Mr. Georg Smitt, Orient, 9.: 

„Zum Danf, dat nir „ Capidar” neholfen, 
till. ich e3 überall empfehlen.“ 
Mr. Jakob Weber, Nortvalf, Galif.: 

„Durch „Lapidar“ bin ich völlig  furiert 


worden und habe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.“ 
Senden Sie Beftellung mit Betraa fofort an 
Lanidar En. Chino. Ealſif 


Ein freies Buch über Krebs 
Dieſes Buch gibt Angaben über 
Enſtehung des Krebſes und ſagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Blutung und 
gegen Geruch zu tun iſt. Schreiben Sie heu— 
te nach dieſem Buche, indem Sie dieſe Zei— 
tung erwähnen, an folgende Adreſſe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 





die 








Sichere Geneiung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


— and Braunſcheidtismus genannt. — 
Grlänternde Zirkulare werden portofrei 
zupefandt. Nur einzig und allein echt zum 


haben von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 

Letter .Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 

Man Hüte ſich vor Fälſchungen und 
faljchen Anpreifungen. 





Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir cinen regen zuberläfligen Agenten für 
Dr. Buihed’s berühmte Selbit-Behandlung 
anitellen. Für nähere Auskunft und frei. 


en ärztlichen Rat wende man fi an: 
Dr. C. Puſheck, Bor 77 Chicago, AM. 
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| Neueſte Nachrichten 








— Nordpol. Von Roland Amundſen, 
dem unermüdlichen Polforſcher, wird fol 
gende Nachricht, welche über Spitzbergen — 
Norwegen — New NYork zu uns kommt, ver 
öffentlicht: „Am 11. Mai um 1 Uhr er 
reichten wir den Nordpol. ſtrichen 
Flaggen, Amundſen war der erſte, der die 
norwegiſche Flagge ſtrich, ihm folgte Ells 
worth, der als Amerikaner (U.. A.) das 
amerikaniſche Banner ſtrich, und Nobile, 
ein Italiener, zeichnete ſein Paſſieren des 
Nordpols durch eine italieniſche Flagge an. 
Es war ein ſpannender Moment. In rei— 
nem Gold glänzten die unermeßlichen Eis 
wüſten, welche Farbe hervorgerufen wurde 
durch das matte Sonnenlicht, welches den 
Nebel durchbrach, der uns umgab. Die 
Flaggen wurden geſtrichen, als die Norge 
(das Luftſchiff) ſich tief geſenkt hatte. Die 
Luftſchiffer wollen von der andern Seite 
der Erde, über Alaska, zurückkehren. — 

Kurz vorher wurde der Pol von einem 
andern Forſcher beſucht. Der Flieger Byrd 
erreichte ihn auf einem Ford Aeroplan. 
Nach deſſen Ausſagen ſtimmen Pearys Mit 
teilungen mit ſeinen Befunden. 


Wir 


Ein Syrier, der bei Brandon (in 
Kanada) wohnt, befuchte feine alte Seimat 
in Klein-Aſien und weiß mandes von drii 
ben zu berichten. Der Inhalt feiner Mittei 
lungen it: Viel Elend und Not und wenig 
Brot. 

— San Remo, |talien: 
Er - Sultan Mohammed 6. 





Hier jtarb der 


Matter altes Hansmittel. 


„Der Zleine Sohn meiner Tohter litt 
an Sartleibigfeit und fie wußte nicht mehr, 
was fie tun follte, nachdem fie verjchiedene 
Mittel  vergeblic) angewandt hatte“, 
ſchreibt Frau Antoine Ballet von Edmore, 
N. D., „Dann dachte fie an Mutters altes 
Hausmittel, Forni's ———— und 
ſchickte danach. Das Leiden des Kindes war 
bald gehoben. Jetzt iſt Alpenkräuter auch 
ihre Familienmedizin.“ Sein unſchädlicher 
Charakter, ſein angenehmer Geſchmack, und 
ſeine milde, aber ſichere Wirkung haben 
dieſes Kräuterheilmittel zu einer beliebten 
Familienmedizin gemacht. Es wird direkt 
geliefert, nicht durch die Apotheken. Wegen 
freier Auskunft und intereſſanter Beſchrei— 
bung wende man ſich an Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co. in Chicago, IM. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Zahnarzt 
Dr. ©. €. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Won 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. X 1133. — ꝰ x 4413. 











— — — — 








Heilte ſeinen Brud) . 


ch erlitt ein jchiweres Bruchleiden, als ich 
bor jieben Jahren einen ſchweren Koffer hob. 
Die Aerzte jtellten feſt, daß nur eine Opera— 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Bejjerung. Schließlich fand ich etivas, das 
fchnel und ganz den Bruch heilte. Nun find 
jhon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergefommen, obgleich ich als Zimmer— 
mann jchivere Arbeiten verrichte. Sch Wurde 
geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluft, ohne 
Unannehmlichfeiten. Ich biete nichts zum Ver— 
fauf an, fondern will nur mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt werden fönnen, wenn Sie an mic 
ichreiben, Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasquan, N. J. 
Beigen Cie diefe Notiz auch andern, die am 


Bruch leiden, Cie mögen dadurch ein Leben 
retten, oder doch ivenigjtens ſie von ihren 
Schmerzen befreien und bor der Angſt und 


en Gefahren einer Operation bewahren. 


Keine Berjtopfung mehr ! 


Es gibt nur ein zuderläßliches Mittel 
gegen Verſtopfung — das ilt: 

Tanola! — befeitigt Berjtopfung 
bollfonmen. 
Tanola enthält — feine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur’3 eigenjtes 
Heilmittel. Qanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ijt die einzige garantierte Medi- 
zinAmil, 

Verlangt Zeugnifje für beide, Tanolo 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Sasfatoon, Sast. 





Ideale Verbindung zwiſchen Europa und 


Canada durch die 
Canadian Paciric Dampfer 





Sicherer und fchneller Dienſt durch die 
arogen und ganz modernen Baljagier- 
Dampfer zu den billigiten Breijen. 

Die Canadian Pacific fann die erforder- 
lihen Ginteifeerlanbnifje für die Einwan- 
derung nad Canada ausſtellen nebit der 
mediziniichen Kontrolle der Einwande— 
rungsbeitimmungen. 

Die Canadian Pacific hat eigene Abtei- 
Iungen in Hamburag, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Moskan, Kijew, Budapeſt, Bukareſt 
und allen anderen erſten Plätzen Europas. 

Um weitere Information wenden Sie 
ſich m nächſten C. P. R. Agenten oder 
ihreiben Sie in Ihrer eigenen vr. di⸗ 
rekt an: 4 


W. C. Caſey, General Agent 
Canadian Pacific Steamfhips 
372 Main Street Winnipeg. Man, 
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” 
Exeurſionen. 
Die Great Northern Eifenbahngejelihaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erjten und dritten Dienjtag in den Monaten Februar bi8 Dezember, ein- 
ſchließend, für folgende Preife Heimatjucher befördern: 


Bon St. Paul bis Wolf Boint, Montana, etwa $26.75; 
Bon St. Baul bis Spofane, Waſhington $53.77; 
Siour City, Tomn oder Siour Falls S. D. bis Wolf Point etwa $31.50; 


553.09; 
544.55; 
561.65; 
$39.50; 


Sioux City, Tomn oder Siour Falld S. D. Spofane, Waſh. 
Kanjas City bis Wolf Point, Mont. 
Kanſas City bis Spofane, Waſh. 


Dmaha, Nebr. bi8 Wolf Point, Mont. 


Omaha, Nebr. bi8 Spofane, Wajh. $55.69. 
Reifezeit 21 Tage. €. C. Leedy 
St. Paul, Minn. General Ngrienltural Development Agent. 
© 





Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, auten Behandlung und Bedienung. . 
Dentfche, laßt Enre Verwandten anf einem dentichen Schiff 
tommen! lnterjtüst eine dentſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Rede Auskunft erteilt bereitwilligit und Eoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 
General-Agertur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6683 WINNIPEG, MAN. 


Geld zu verleigen 


auf verbeſſertes Yarmeigentum. Man fchrei- 
be in deutjcher Sprache. Auch einige gute 
Tarmen in der Nähe Winnipegs zu ber. 
kaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man, 





Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, Winnipeg, Man, 
Verkäufer: A. A. Thießen, 
Peter Neufeld, 








Abonnementspreis für das Jahr 
bei Borausbezahlung: 


Fir „Die Mennonitifche Rundfſchau“ $1.25 
Fir „Den Chriftlichen Jugendfreund“ .50 
Für „Das Zeugnis der Schrift” $1.00 
Fir „The Chriitian Review“ $1.50 
Zuſammen beſtellt: 

„Nundſchau“ und „Jugendfreund“ $1.50 
„Rundſchau“ und „Zeugnis der Schritr” $2.00 
„Rundſchau“, „Jugendfreund“ und 

„Zeugnis der Schrift“ $2.25 


Für Dentichland und Rußland 
je 50 Cents mehr. 





HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG * 


UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE — 


Sıijjslarten 7 Geldüberweiſungen 

Direkte Fahrt von und nach Hamburg. Per Poſt, Telegramm oder Anweiſung 
Reele deutſche Bedienung. Hochmoderne,| unter voller Garantie in Dollars oder 
neue Schnelldampfer mit neueften Sicher-| Landeswährung prompt, ſicher und reel 
heit3-Einrichtungen, Einreife - Erlaubnifje] ausgeführt nad) allen Ländern der 
und Reijepäffe jegt leicht zu erwirfen, Welt. 

3. G. Kimmel, deuticher Notar, über 25 Jahre am Pla mit weitgehender Er- 
fahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich Gratis in Ihrer 
Sprad)e. 

J. G. Simmel, 








General Paſſagier Agent, 656 Main St., Winnipeg. 


3. 6. Himmel & Co. 


Reife-Büro, Verfiherung Anleihen, Notare, Real Eitate,, Geldanweifung. Alle nota- 
riiche, Tegale Documente für Canada und Ausland (fonfulariihe Beglaubigung er- 
wirbt) verfertigt. Bitte fich perfönlich oder jchriftlich in eigener Sprache zu wenden an 
J. 6. Himmel, denticher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man, 
Beftellzettel. 


Scide hiermit $... . für „Mennonitiiche Rundſchau“, „Chriſtlichen Xu- 
nendfreund“, „Zeugnis der Schrift” und, Chriſtian Review“. Gleichzeitig beftelle ich 


Name (fo wie auf Rundum): . ». 2 0 nee 
0 A eV ——— | 
A ei tg 

2 ———— 








: Dr. C. W. Wiebe 





Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, QTaubs 
heit, Bettnäſſen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz⸗ 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Mas 
gen⸗, Qungen-, und Blaſenleiden. Hat alles 
fehlgeichlagen, jo verfucht e3 dennoch und Ihr 
werdet jofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Bries 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 


Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Michigan. 








3 ‘ 
Willſt Du geſund werden? 
Ja? Dann ſchreibe mit genauer Angabe 
deiner Leiden an untenſtehende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbehand— 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
ſtehen zu Gebot. Wunderbar geſegnete Er— 
folge in Lungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenfrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Yrauenleiden 
uſw. Schreibe hente, Was auch dein Leiden 
jein mag, das Wie undWomit dasjelbe ge 
heilt werden fann, fol dir frei geiviejen 
werden. 

John F. Graf, 
1026 E. 19th St. N. Portland, Oregon. 








Winkler, Man 
M. D.L.M.C.C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Krent: # 


beiten. Smmer bereit zu helfen. 




















Die Mennoniti he Rundſchau. 
Beilage. 



































































































te 49, Jahrgang Winnipen, Manitoba, den 26, Mai 1926, No, 21, 
r · — — — ee mu Zu a —— - — 7 — 
ekanntına un Anerfannt billigſte und bejtbefannte deutſch⸗amerikaniſche Staatsbank. m 
. Chicago, Illinois. 3 
Dollaranszahlungen N 
Dienstag, den 1. Juni, um 8 Uhr * unter Staatsbank Garantie. EKnn & 
| abends findet in der Home Street United 50. Radio oder Cabel. 500. 
Chureh die Jahresverſammlung der Juden Geldſendungspreiſe 
miſſion ſtatt. — 
Rev. Dr. Max Wertheimer, ein bekehr Deutſchland: Nach Rußland: 
Merian res vreche d nad) andern Ländern. m 75c. 
r Rabbiner wird ſprechen. * N 
Fer a 30 Gents bis $ 5.— $ 10.— $1.— 
50 Gents ” $ 15.— = $ 25.— $1.25 
* 75 Gents ” $ 30,— „ $ 80.— $1.50 
Ri Großer Ausruf in Altona, — $ 50.— 2 $1.75 
* 32. $ 100.— »8 76. ⸗ 2.75 
ER 98 Mai 1996 Ueber $100.— 2 Prozent ” $100.— 88. 50 
Freitag, den 28. Mai 1926. Neber $1000.— 13% Brogent. 
5 Eine große Auswahl von Möbeln, Hand- x 
= ni 7 — ——— utes Letzte Börſenkurſe: 
0 werfergerät, Tonnen, Farbe, em gutes u . = 0.24 Kol * 
Auto, ein Schroder mit Engine, und andere Deutjchlant $ .2 olen | $ 14 
‚ * un ee z Deutich Oesterreich $ 0.14 Rußland 1 Tſcherwoncze $ 5.25 
MWertiachen ſollen öffentlich verjteigert wer Ungarn $ 0.14 Rumänien $ 42.% 
0 den. r ' . y Sugoslavien Dinar $ 176.25 Cecho Slovakien $ 296.% 
0 Außerdem follen für befondere Käufe Schiffskarten 
Prämien verteilt werden. Sparen Sie Geld, kommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
5 h * $ 175.— koſtet eine Ozean Rundreiſekarte 
Neufeld und Sawaätzky, bon New York nad) Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch uns erledigt. 
Altona, Man, Zehntauſende fahren heuer nah Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 
Sonft müffen Cie folde Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 
- Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand, 
94 J a 5 162.50 Rußland: Bon Moskau, Kharkow oder Saratotw nad) Montreal, Canada. 
Lily-Haus. 
Bouds: 
e Wir laſſen unfern werten Freunden als Bid per Million Asted 
s iermi iſſe 15 wir von jet $ 750.— 5 pro3. D Striegsanleihe 1914—18 950.— 
Kunden hiermit willen, dal wir von Jeßt $ 750.— 5 proz eutſche Krieg anleihe 8 
ae Koſt geben wie früher. Naten $ 190. 4% proz. Hamburger Anleihe $ 220.— 
; ‚ab — J— —— 54 5 225.— 4% pro3. H. A. P. A. G. prewar per ME. 1000— 5 u 
3 $1.25 per Tag, ſpezielle Begunſtigung ja $ 245.— 10 proz. Rheiniſche Hert Hyp. Bf per N. ME.1000.— 
i neu Eingewanderte auf zwei Monate $1.00 $ 230.— Preuß. Central Bodencredit Bf per R. ME.1000.— 
- per Tag. $6.25 4 Prozent Ruſſiſche ne nl 89.— 
Bin pt; 3 [Bett kaufen will, 33.50 5% Prozent Ruſſiſche Kriegsanleihe 1916 $4.75 br 
Wer dur _ —* d were fait 5 Brozent Polen 1927 Bonds, per $100— $ 102.— a 
ee kauft fir unfer Gefchäft. Höchfte Kaffapreife bewilligt für hi 
alles einzelne getauft Tür unter © * dentſche Stadt- und Induſtrie⸗Bonds 4 
P. 8. Eſan Phone A5046 Offerten und Anfragen willkommen. F 
30 Lily Str., Winnipeg, Man. — — fandard Separa for — J— 
J Bethanien Heim! Dnalität, Deutſche Dnalitätsarbeit i 
— a Ei he Garantie 5 Jahre, Leiftung. a 
6 \ oner Dos ‚ Wo ene= [ : H In} ı rn 
Nahe dem ———— — a x nöhigen Nach neuen wiſſenſchaftlichen higieniſchen Grundſätzen ge- 
fende ſich aufha * un E re baut — Trommel, Mildbehälter, Ram- und Magermild;- 
ug ne hu rg nu ö fänger und alle Lager aus Bronze und Meſſing Hergeitellt; 
yen bei Zag oder Woche. augen hochglanzvernicelt innen feuerverzinnt, fein Roſte 
* Winni dan. glanz „te 3 kein Roſten 
853 age —* m und Brechen mehr — leichte Reinigung, jelbftbalancierende 
| Phone Tellertrommel, — automatifche Oelung. 
| Prima Qualität und Leiftung, konkurenzlos in der gan- 
Anstellung geſucht. zen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. Trogdem billige 
| 1 


reife. Meberzeugen Sie ſich, ſchreiben Sie fofort; Preigli- 
ite, Katalog, portofrei. 
Es werden Vertreter für einzelne Diftrifte gewünfcht. 
Standard 


Amporting und Sales Co., 
156 Princess Str., Winnipeg, Man., Phone N 7485, 


(De Fehr & Guenther) 


Suche beliebige Arbeit auf der Farm oder 
fonjt wo. Bin 18 Nahre alt, Man wende 


jih an: 






Peter Albrecht 
374 MeSienzie St, Winnipeg, Man. 

























BEINLEIDEN, wie 


KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUEND A G 
OFFENEN BEINE 
BEINOESCHWUEREN { 
FROSTBEULE 


ferner 
UETSCHUN 
ERALTETEN. — J 
und schwerheilenden 


WUND 
WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 

BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w, 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo 
u mit genauer Krankheitsangabe, 


SWISS ALPINE HERB COMPANY 
®SANTA ROSA, CALIFORNIA * 








Falſchmünzerei und Propaganda. Aus 
Paris wird in engl. Zeitungen mitgeteilt: 
Die Delegaten aus den NRepublifen von 
Südamerika, welche an den Beratungen der 
dritten Snternationale in Moskau, Rußl., 
teilnahmen, famen auf ihrer Rückreiſe iiber 
Paris und hatten ihren Arbeitergenofjen 
folgendes zu beridten: Moskau, rejp. die 
Sopiets, haben ihren Plan, eine allgemeine 
Weltrevolution zu entfachen, noch immer 
nicht aufgegeben, im ®egenteil, es wird 
dort unermüdlich geplant und beraten, wie 
in den berfchiedenen Staaten die Arbeit 
anzugreifen und durchzuführen jei. Män- 
ner, die an der Leitung in Moskau jtehen, 
nehmen jelbit Teil an der Falſchmünzerei, 
die in der Sopiethauptitadt vor fich geht, 
um Mittel zu beichaffen für die „rote“ Pro- 
paganda im Muslande. In den legten Jah— 
ren wurde falfches Geld — und zwar unter 
der direften Führung der Regierung — im 
Werte von 180 Millionen Franf herge- 
ftellt. Die Weltrevolution muß, wie die 
Führer in Moskau glauben, durd den 
Terrorismus, welchen man bon dort her 
aanz befonders befürwortet, unterjtübt wer— 
den, Die ſüd-amerikaniſchen Delegaten er- 
Härten, daß Moskau zu weit von den Mar- 
xriſtiſchen Prinzipien abgemwichen ſei, daß das 
ganze Syſtem in jenem Lande mehr einem 
„Sichfelbitfuchen auf Friminaliftiihen We- 
gen” gleiche. Der Schluß war, daß die De- 
Iegaten ſich von der „Roten Gejellihaft” in 
Rußland Iosgefagt hätten. 

— Damaskus, Syrien. Die Franzofen 
haben wieder die Stadt beſchoſſen. Etma 
500 Berfonen verloren dabei ihre Leben. 
Unter den Toten zählte man 20 Franzoſen. 
Augeblih griffen die Einheimiſchen die 
Franzoſen an, woraufhin dann die Stadt 
etwa 15 Stunden lang befchoffen wurde. 
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Dokor Puscheck's 








Freies Für 
Exemplar Jedermann 
bringt Dir 
Geſundheit 
Gewinne und erhalte Deine Geſundheit mit — 
Dr. Puſcheck's berühmter 
Selbſtbehandlung 
Ein beſonderes Heilmittel für jedes Leidn. 
Nieren-, Leber: und Blajen-Leiden; Gallenjteine; Magen: nnd 
Gedäarm-Leiden; alle Franen- und Kinder-Leiden; Geijtes-, Ner- 
ven- und Körper-Schwäche; Hant- und Blnt-Leiden; Katarrh; 


Angen-, Ohren: und Hals-Leiden; Nhenmatismns; Hämorrhoiden 

(Piles); Berftopfung, derzleiben, Fallſucht, Fettſucht Wurmlei— 

den, Erkältungen, Fieber, Lungen- und Rippenfell Entzündung, 

Malaria, Inflnenza, Unvermögen und Geſchlechtsleiden. 
Lerne Näheres über Deine Geſundheit, geeignete Heilmittel und die echte „Dentſche 
Heilfunde” in Dr. Puſheck's freier Zeitichrift. Schreibe an: 

807 Alverftone St., Dept. E. M., Winnipeg, Man., Canada, 
: x 
Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


730 N. Franklin St., Dept. M. R., Chicago, ZU. U. S. 1. 
807 Alverftone Str. jr R. M. Winnipen, Man., Canada, 





Sind Sie ein Wahrheitsfucher? 
Sie die Wahrheit erfahren wollen über eine Angelegenheit, 
freie Heft: 


Falls 
welche Sie perjönlich betrifft, dann fchreiben Sie um das 
„Der Weg zur Wahrheit” 
Füllen Sie diefen Knpon ans und jenden Sie denjelben nod) heute ein 
Bitte jenden Sie mir grafis und portofrei das Heft: „Der Weg zur 
Wahrheit” von Robert Volkmann. 
Nupon Nr. 2 6 Name 
To „Bor 104” 
2581, Bortage Ave., 
Suite 406, 
Winnipeg, Man. Can., 











Adreſſe 





Beruf 








Geſunde, glückliche RKinder 


und Erwachſene findet man in 


we 
Alpenkräuter 







das Hausmittel iſt. Es ift der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 
Lieben erkrankt. Es iſt ftet3 fiher und zuverläffig. Bei Millionen von 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinſchrank. 

63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ihädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Perſonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker können e3 nicht liefern. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. 


2501 FE Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, ZU. 
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EXCURSIONS 











Daily May 15 to September 30 








PACIFIC EASTERN 








COAST ;oo Miles of Magnifi- CANADA On The Easten Trip 









a choice of routes is 





cent Mountain Scenery, through the 
World-renowned Resorts Banff, Lake 
Louise, Emerald Lake and Sicamous. daily and vi 
weekly. 





offered —allr 
dian Pacific Service provides three trains 
a the Lakes three sailings 










ail or lake and rail — Cana- 








ALASKA EUCHARISTIC CONGRESS 


THE MYSTIC NORTHLAND CHICAGO 


Special Summer Fares For Liturature, ares, Routes, Etc., Ask the Ticket Agent. 






JUNE 20-24, 1926 





from Vancouver and return $.90.00 


tred--all rail or lake and rail—Cana- OverSeas Tours 
SPECIALLY CONDUCTED TOURS TO GREAT BRITAIN 


Meals and Berth included, on a 
Palatial Princess Liner. 





AND 





Wir beweiſen, was wir ſagen, indem wir 


For full information, ask any Ticket Ag: of the 


CANADIAN PACIFIC 







THE CONTINENT. 





Für jeden iſt die engliſche Spradje 


— Unentbehrlich 


Werft die untzloſen Bänder weg, Um ſchnell enaliid; zu lernen, find folgende Bücher ſehr empehlenswert: 
4 vermeidet Operation. — Langenſcheids Unterrichtsbriefe, voller Rurſus — — — 59.00 
Stnart's Plapao-Pads ſind verſchieden Ahns Neuer Amerikaniſcher Dolmetſcher zum — der. engliſchen Sprache ohne 


vom Bruchband, weil fie abſichtlich jelbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile jicher 


oder Stahlfedern — Fünnen nicht rutichen, 


fi) erfolgreich ohne Arbeitsverlujt behan- 
delt und die hartnädigjten Falle überwun- 


Lehrer. Unſer jeit vielen Nahren weit verbreiteter Ahn's Amerikaniſcher Dolmet- 
jeher iſt nun in volljtändig umgearbeiteter Form erichienen und entipricht in feiner 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen Vielfeitigfeit (ſiehe Inhaltsverzeichnis 
erſte Teil bringt die unbedingt nötigen Grundſätze der Grammatif und ein Stu— 
daher auch nicht reiben. Taufende haben dium des übrigen Buches jest den Lernenden initand, fich ſowohl betreffs der Aus- 
ſprache wie auch in anderer Sinficht fehlerfrei im Engliſchen anszudrüden und fich 
fonjtige wertvolle Kenntnifje anzueignen. 331 Seiten ſtark. Broſchiert — $1.00 














) allen Anforderungen der Settzeit. Der 





—— — og ee —5* In Leinwand gebunden, franko — 


Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt Langenſcheidts Taſchenwörterbuch. Erſter 


eo Ahn's Lehrgang der engliſchen Spradıe. Für Deutiche in Amerika. Mit durdgängiger 
lich alfo Fein Bruchband mehr gebraucht. Bezeichnung der Aussprache und Betonung. Gebunden $1.15 
Caſſels Deutih-Enaliic nnd Enalisch-Dentiches Wörterbuch, ſehr ausführlich. — $2.50 


— $1.25 













Zeil: Englifh-Deutich. Zweiter Teil:Deutich- 



















zuſchicken. Senden Cie Fein Geld, nur Ihre Enaliih. Per Band ——— $1.25 

Adreſſe auf dem Kubon. Beide Teile in einem Band 52.50 

Senden Sie Kupon heute an Morwis Taſchenwörterbuch mit Ausiprahe — $1.25 

2 Tafel, Dr. 3. 3. Leonh. n. L. H., AB. Nenes vollftändiges Engliſch-Denſches und 

* ze er -. —— — Taſchenwörterbuch, mit der Ausſprache der deutſchen — 

„ ©. ' " englijchen örter .25 

für freie Probe Plapao und Buch über Selbſtunterricht in der engliichen Sprache. M. Konathans $1.25 
Bruch. Büdjer- -Nataloge frei. 


N ——— Deutſches Buch⸗ 


660 Main Str., Winnipeg, Man. 
dreſſe Filiale: 9916 Jasper 





















und Muſilgeſchäft. 


Ave., Edmonton, Alberta. 
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Umſonſt an Bruchleidende. 


5000 Leidende ſollen freie 
Nicht nötig mit einem nutzloſen 
Diefes freigebige Anerbieten jtellt der Er— 
finder einer wunderbaren „Tag und Nacht lang“ 
twirfende Methode, welche gebraucht werden joll, 
um die erjchlafften Muskeln zu jtärken, und 
nachher die jchmerzhaften Bruchbänder und die 
Notwendigkeit der gefährlichen Operation abzu— 
Ichaffen. 
Nichts zu zahlen. 
5000 Xeidenden, welche 
jchreiben, wird Herr Stu— 
art eine genügende 
Quantität Plapao ums 
fonjt zufenden, um fie zu 
befähigen, es einer jtren= 
gen Probe zu unterwer— 
fen. Für dieſe Plapao— 
Probe wird feine Bezah- 
lung verlangt, weder jeßt 
noch ſpäter. 
Hören Sie auf mit dem 
Bruchbande. 
Wir wiſſen aus eigner 
Erfahrung, daß es nur 
eine falſche Stütze an ei— 
ner fallenden Mauer iſt, 
und daß es Ihre Geſund— 
heit untergräbt, weil es den Blutkreislauf zu 
rückhält. Warum ſollten Sie es alſo weiterhin 
tragen? Hier iſt ein beſſerer Weg, wovon Sie 
ſich koſtenfrei ſelbſt überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 

Erſtens: Der erſte und wichtigſte Zweck der 
Plapao-Pads beſteht darin, beſtändig einen 
Muskelſtärker, Plapao genannt, auf den ge 
ſchwächten Musfeln zu halten, da es zuſammen 
3iehend wirft, um mit der heilfräftigen Maſſe 
vereint den Blutkreislauf zu erhöhen und jo Die 
Muskeln neubeleben und ihnen Die normale 
Kraft und Glaftizität wieder zu geben. Dann, 
und nicht vorher, fönnen Sie erwarten, dab der 
Bruch verichwindet. 

Bmweitens: Da fie felbitanhaftend gemacht 
find, um fie vom Verſchieben zu verhindern, 
haben fie fich als wichtige Hülfe im Zurückhal— 
ten eines Bruches erwieſen, die ein Bruchband 
nicht halten fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, haben 
por befugten Beamten beftätigt, da Papao— 
Pads ihre Brüche heilten. Welche Fälle waren 
fehr ſchlimm und fchon alt. 


Beftändige Tag: und Nacht-Wirkung. 

Ein bemerfenswerter Zug des Plapao-Pad— 
Syſtems der Behandlung beruht in der verhält» 
nismäßig furzen Zeit, welche es nimmt, um 
Refultate zu erzielen. Das fommt daher, tveil 
die Wirkung unausgejeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, feine Unpäßlich— 
feit, feinen Schmerz. Dennoch) mag man jchla- 
fen oder arbeiten, flößt diejes wunderbare Mit- 
tel unfichtbar den Unterleibsmusfeln neues Le— 
ben und Kraft ein, deren jie bedürfen, um 
ihrem naturgemäßen Zwecke des Yurüdhaltens 
der Eingeweide oder die fünftlihe Stütze eines 
Bruchbandes oder jonftiger Vorrichtung zu dies 
nen. 

Erklärung des Plapao-Pads. 
Der Grundſatz, auf dem die Wirfung beruht, 
fann an der Hand der beifolgenden Illuſtratio— 
nen und der folgenden Erklärung leicht begrif- 
fen werden: 

Das Plapao-Pad wird aus ftarfem biegſa— 
men Material „E“ angefertigt, um mit der Be- 
wegung de3 Körpers übereinzuftinmen und boll- 
ftändig bequem zu tragen zu fein. Deſſen innere 
Fläche iſt anhaltend, um das Polfter „B“ am 
Nutfchen zu verhindern. 

Beim Schreiben erwähne man dieje Zeitung. 





Probe mit Plapao erhalten 
Bruchband durd)s Leben zn gehen. 

„A“ it das erweiterte Ende, melches über 
den abjterbenden und geſchwächten Musfeln 
liegt, um ein weiteres Nachgeben derjelben zu 
verhindern. 

„B“ iſt das entjprechend geformte Pollter, 
da3 derart anzubringen iſt, daß es die Bruch» 
öffnung berjperrt und den Inhalt der Bauch- 

höhle am Vordringen ver— 

hindert. An dem Polſter 

iit ein Behälter, welcher 

eine wunderbar abſorbeu— 

te aitringente Medikation 

enthält, und wenn durch 

die Körperwärme aufge- 

löſt, entweicht ſie Durch 

die kleine Oeffnung „E“, 

wird durch die Poren der 

Haut aufgeſaugt und 

und ſtärkt die geichwächten 

Musfeln und bewirft ein 

Schließen der Deffnung. 

„E“ iſt das lange En— 

de, welches über den Hüf— 

Bee tenfuochen zu plaſtern 

— — — kommt, damit dadurch 

dieſer Teil des Körperge— 

rüſtes dem Plapao-Pad die nötige Feſtigkeit 

und Stärke verleihe. 

Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 

Ich will Ihnen auf meine Koſten beweiſen, 
daß Sie Ihren Bruch bewälfigen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen Muskeln 
ihre Kraft und Dehnbarfeit wieder erlangen. 

Ind das häßliche, fchmerzhafte und gefährli: 
che Geſchwulſt verſchwindet 
Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagenheit für 
immer gewichen iſt 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Energie und 
Kräfte wiedererlangt haben — 

Und Sie beſſer ausſehen und ſich in jeder 
Hinſicht gut befindet, und daß auch Ihre 
Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch bewältigt 
iſt und dann werden Sie mir danken, daß ich 
Ihnen dieſe wundervolle freie Probe jetzt fo 
dringend empfahl. 

Verlangen Sie die freie Probe Heute. 

Machen Sie einen perjönlichen Verſuch be— 
züglich ihres Wertes. Schicken Sie fein Geld. 
Die freie Probe Plapao Pftet Sie nichts und 
doch mag e3 Ihnen die Gefundheit wieder brin- 
gen, was föjtlicher ilt al3 viel qutes Gold. Neh— 
men Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben Yang froh fein, daß 
Sie die Gelegenheit benubten. Schreiben Sie 
eine Poſtkarte oder füllen Sie den Kupon heute 
aus und poftiwendend werden Sie freie Probe 
Plapao nebit einem Gratis Gremplar bon 
Herrn Stuart’3 48 Seiten Buch iiber Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die Me- 
thode enthält, der in Nom ein Diplom nebft 
Goldmedaille und ein Diplom mit dem Groß- 
Preis in Paris augeiprochen wurde ımd auf 
der Banama-Bacific Ausstellung in San Kran 
cisco eine Ehrenhafte Ausſtellung erhielt. wer— 
che im Beſitze jedes Patienten an dieſem fchred- 
Tichen Leiden fein follte. Wenn Sie bruchleiden- 
de Freunde haben, fo machen Sie fie auch die- 
fe große Offerte aufmerkſam. 





Schicken Sie Kupon heute an. 
Plapao Labaratories, |ne., 

2799 Stuart Bldn., St. Lonis, Mo. 
Für freie Probe Plapao und Mr. Stu: 
art's Buch über Brüche. 

Name 
Adreſſe 


Poſtwendend kommt freie Probe Plapao. 








26. Mai 1920 





Farmlaud. 


Wer gutes Land preiswert und zu günſti— 
gen Bedingungen, mit oder Inventar, kaufen 
und jich gegen, Schaden hüten will, wende jid 
an mich. Allen Landfuchern jtehen meine hie— 
figen Erfahrungen und Kenntniſſe von über 40 
Jahren, frei zur Verfügung. 1 

Bin jtet3 in der Lage, die beiten Kaufgele— 
genheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur VBerforgung bon 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Portage 
Ave. und Carry Str., Winnipeg, Man. 

Tel. X 3091. 
armen 

Jetzt in allen Größen, mit voller Ans 
ftattung mit oder ohne Einjaat. Wo ſollen 
lie fein? Was find Ihre Möglichkeiten? 
Man Spreche vor oder jchreibe: 

Jacob B. Siemens 
ec. 0. Prudential Truſt Co., 

407 MeArthur Blda., Phone A 1695 

211 Portage Ave., Winnipeg, Man, 

















Scltene Gelegenheit 


für einen Bäder der als Teilhaber mi 
Mühlenbäderei und Dampfwalzenmühle 
Miller in Compagnie Mühle pachten und 
jpäter faufen will im fonnigen firdlichen 
Alberta. Fehlernten unbekannt, viele Deut 
Ihe bier. Eilt! Auskunft fofort ſehr au— 
führlich durch 9. D. Braun, Didsbury, Me 
ta, Bor 171. Habe das Vertrauen des Wire 
tes, der Kunden, bin 3 Nabre im Landes 
Grfolg nanz fider. 





Wie iſt's mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflich! Danke! — Doc es war nich, 
immer jo. Sie können leicht von Magenſchwäche, 
Unverdaulichfeit, Katarrh, Blähungen, Herz 
*lopfen, Nervojität, Verſtopfung, Kopfweh, ft 
defreit werden, auf demjelben Wege, wie ich be 

freit wurde. Schiden Cie mir fein Geld vor— 
aus, denn ich bin jo ficher, daß diefe Behand 

fung an Ihnen diefelben Reſultaäte erzeuge 

wird, daß ich Ihnen das Mittel ſchicke als in 
boraus bezahlt. Erjt wenn Sie ſich überzeugt 
haben, daß Ihr Magen heil ist, ſchicken Sie mi 
$1.00. Spricht das nicht von Vertrauen um 


Sicherheit? 
Theodore 9. Jackſon. 
B - 42 Strarford Blda., Syracuſe, N. 








JOHN J. ARKLIE 
OPTOMETRIST & OPTICIAN 


Will be at 
P. D. Funk’s Store, Steinbach 
Wednesday, May 26th. 


Eyes examined Glasses fitted 








